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Chronik auf das Jahr 1848.
z 18. März. Jm Schloſſe zu Berlin wurde vormittags
10 Uhr die Deputation aus Köln ſehr gnädig aufgenommen. Die
Stimmung des Königs war ſeit den blutigen Ereigniſſen der vor

Tage umgeſchlagen. Er erklärte, die Wünſche der
heinländer ſeien ſeine eigenen und ſie würden daher alle erfüllt

werden. Da die Rheinländer Bürgſchaften erbaten, forderte ſie
der König auf, einige Stunden zu warten, um die Patente und
Proklamationen, welche die Erfüllung der Volkswünſche enthielten,

leich mit nach Hauſe zu nehmen. Aehnliche Zuſagen erhielt eine
tation der Stadtvertretung. Zwiſchen 1 und 2 Uhr nach-

mittags erſchien in einer Extraausgabe der Allgemeinen Preußi-
en Zeitung das Patent über die beſchleunigte Einberufung des

dtags und das neue Preßgeſetz, durch welches Zeitungs-Kau-
onen eingeführt, die Zenſur aber aufgehoben wurde.
Ein wahrer Jubelrauſch erfüllte die Hauptſtadt. Fremde Men-

ſchen umarmten ſich. Man beſchloß, abends die Stadt glänzend
illuminieren. Heller Jubel erſcholl auf den Straßen. Diear erſcharen ſtrömten vor das Schloß um dem Könige zu

danken. Dieſer trat mehrmals auf den Balkon. Die Menge be
üßte ihn mit lautem Zuruf, und der Bürgermeiſter Naunyn,

bei dem e ſtand, machte den Jnhalt der königlichen Pa-
Dieſe laute Demonſtration der Freude dauerte eine

ei
Vermutlich hat der König dann geäußert, das Publikum ſolle

ſich nun zurückziehen, er wolle nun Ruhe haben und es wird an
enommen, daß dieſer Wunſch infolge der Mitwirkung der unzu-
iedenen Widerſtandspartei am Hofe in weſentlich verſchärfter
aſſunz an die Befehlshaber des auf den Schloßhöfen verſammel-ten Militärs Plang iſt. Genug, von der Schloßfreiheit her rück

ten Dragoner vor, die in die Stechbahn (den heutigen Schloßplatz)
einbogen. Aus der dicht gedrängten Menge ſchallt es erregt: „Zu-rück! Militär zurück!“ vie Dragoner hen dem Rufe folgen
z wollen. Lautes „Bravo!“ erſchallt aus der Maſſe. Da plötz

ch wenden die Dragoner und reiten im ſcharfen Trab und m
geſchwungenen Säbeln in die Menge hinein. Die Maſſe flieht in
wilder Haſt. Gleich darauf bricht mit gefälltem Bajonett eine
Kompagnie des Franz- Regiments aus dem von der Spree gerech-
vet Portal hervor, zieht eine Kette über den Platz nach
der Breitenſtraße und geht, das Volk vor ſich heriagend, gegen
die KurfürſtenBrücke vor. Plötzlich krachen auf der äußerſten
rechten Flügel, dicht an den Häuſern, zwei Schüſſe aus den Reihen
des Militärs. Die eben noch freudetrunkene Menge ſtiebt entſetzt
auseinander und trägt die Kunde von dem Ueberfall des Volkes,

dem „Verrat“ in fliegender Eile bis in die entfernteſten Stadt

Die Sturmglocken werden gezogen. Um das Schloß herum und
bis in die entfernten Stadtbezirke wachſen Barrikaden empor. Alle
Klaſſen der Bevölkerung, die Bürger ebenſo wie die Arbeiter und
die Studenten, ſind an dem Aufſtand beteiligt. Bei Hofe hält
man das Ganze wohl für eine Art Straßenkrawall und iſt zum
energiſchen Niederſchlagen entſchloſſen. Der Barrikadenkampf
begann bald nach 3 Uhr und dauerte, nachdem in den Abend-
ſtunben eine eingetreten war, die ganze Nacht hin-
durch bis zum Morgen des 19. Die Truppen gingen nördlich
3 das Oranienburger Thor, ſüdweſtlich gegen die Friedrich
adt und unmittelbar vom Schloß aus gegen die Breite Straße

und die Königſtraße vor. Die Barrikaden wurden überall mit
Kanonen angegriffen. Blutige Kämpfe entſpannen ſich, beſonders
an der Barcikade am Ende der Breiten Straße, in der König
ſtraße und in der Friedrichſtadt. Am Morgen hatten die Truppen
die Friedrichſtadt von den Linden bis zur Leipzigerſtraße im Beſitz,
das kämpfende Volk aber noch den ganzen ſüdlichen Teil bis zum
Halleſchen Thor. Die große Barrikade in der Breitenſtraße war
geſtürmt, und öſtlich war das Militär durch die Königſtraße bi
zum Alexanderplatz vorgedr ungen. Alle hier einmündenden Straßen
züge bis in die fernen Arbeiterviertel ſtarrten jedoch von Verſchanz-
ungen, uns dieſe Barrikaden wurden von ſtets friſchen Kämpfer-
ſcharen beſetzt gehalten, während die Truppen, die nicht abgelöſt
werden konnten, infolge Uederanſtrengung und mangelnder Ver-
pflegung ſehr erſchöpft waren.

Im Schloß herrſchte die größte Verwirrung. Auf den inneren
Höfen ſtanden Militärabteilungen und Geſchütze. Ja den Ge
mächern ſchoben ſich Generale und Deputationen durcheinander.

n den Küchen wurde für die kämpfenden Soldaten Suppe und
affee gekocht. Ein nach dem Schloßplatz gelegeuer Keller diente
ur Aufnahme der Gefangenen. Vei der ungeſchwächten Kraft,
ie der Aufſtand in den ſämtlichen Außenbezirken zeigte, begann

im Schloß die ſichere Stimmung zu weichen. Von den Straßen
C das Kampfgeſchrei und das Sturmläuten, der Donner der
Geſchütze und das Knattern der Gewehre in die Gemächer des
Schloſſes. Unter dieſem Eindruck ſchrieb der König bald nach
Mitternacht die folgende Proklamation:

An meine lieben Berliner!Durch mein Einberufungs-Patent vom heutigen Tage habt
Ihr das Pfand der treuen Geſinnung Eures Königs zu Euch
und zum geſamten teutſchen Vaterlande empfangen. Noch warder Zubel mit dem unzählige treue Herzen mich begrüßt hatten,

nicht verhallt, ſo miſchte ein Haufe Ruheſtörer aufrührerxiſche
und freche Forderungen ein und vergrößerte ſich in dem Maße,
als die Wohlgeſinnten ſich entfernten. Da ihr ungeſtümes Wor-
dringen bis ins Portal des Schloſſes mit Recht arge Abſichten
befürchten ließ und Beleidigungen wider meine tapferen und
treuen Soldaten ausgeſtoßen wurden, mußte der Platz durch
Kavallerie im Schritt und mit eingeſteckter Waffe gefäubert
werden, und Gewehre der Jnfanterie entluden ſich von
ſelbſt, Gottlob l oyne irgend jemand zu treffen. Eine Rotte von
Böſewichtern, meiſt aus Fremden beſtehend, die ſich ſeit einer
Woche, obgleich gufgeſ st. doch zu verbergen gewußt hatten,
aben dieſen Umſtand im Sinne ihrer argen Pläne durch augen
cheinliche Lüge verdreht und die erhitzten Gemüter von vielen
meiner treuen und lieben Berliner mit Rachegedanken um ver
meintlich vergoſſenes Blut! erfüllt und ſind ſo die gräulichen
Ur von Blutvergießen geworden. Meine Truppen, Eure

und Landsleute, haben erſt dann von der Waffe Ge
vrauch gemacht, als ſie durch viele Schüſſe aus der Königſtraße
dazu gezwungen wurden. Das ſiegreiche Vordringen der Truppen
war die notwendige Folge davon.

An Euch, Einwohner meiner geliebten Vaterſtadt, iſt es jetzt,
größerem Unheil vorzubeugen. Erkennt, Euer König und

treueſter Freund beſchwört Euch darum, bei allem was Euch
heilig iſt, den unſeligen Jrrium! Kehrt zum Frieden zurück
räumt die Barrikaden, die noch ſtehen, hinweg, und entſendet
an mich Männer, voll des echten alten Berliner Geiſtes, mit
Worten, wie ſie ſich Eurem Könige gegenüber geziemen, und ich

ebe Euch mein königliches Wort, daß alle Straßen und Plätze
ogleich von den Truppen geräumt werden ſollen und die mili

täriſche Beſetzung nur auf die notwendigen Gebäude des Schloſſes,
des Zeughauſes und weniger anderer, und auch da nur auf
kurze Zeit, beſchränkt werden wird. Hört die väterliche Stimme
Eures Königs, Bewohner meines treuen und ſchönen Berlins,
und vergeſſet das Geſchehene, wie ich es vergeſſen will und
werde in meinem Herzen, um der großen Zukunft willen, die
unter dem Friedens Segen Gottes für Preußen und durch
Preußen für Deutſchland anbrechen wird.

Eure liebreiche Königin und wahrhaft treue Mutter und
Freundin, die ſehr leidend darnieder liegt, vereint ihre innigen,
thränenreichen Bitten mit den meinigen. Geſchrieben in der
Nacht vom 18. 19. März 1848.

riedrich Wilhelm.Die Schleswig-Holſteiniſchen S treten am
18. März in der feſtlich geſchmückten Stadt Rendsburg zuſammen
und beſchließen, dem König von Dänemark ein Ultimatum der
Deutſchen durch eine Deputation überbringen zu laſſen, das fol

ende Forderungen enthält: Zuſammenberufung eines vereinigten
chleswigholſteiniſchen Landtages, ein Verfaſſungsgeſetz für dieſe

vereinigten Herzogtümer, Eintritt Schleswigs in den Deutſchen
Bund, Volksbewaffnung, Preßfreiheit, Verſammlungsrecht und
Entlaſſung des Regierungspräſidenten von Scheel.

Jt alien. An demſelben Tage, wie in Berlin, tobte auch in
Mailand die Straßenſchlacht. Schon am Morgen kam es zum
Blutvergießen. Bald wuchſen Barrikaden empor. Das Volk, ob
gleich es ſchlecht bewaffnet war, kämpfte mit größter Begeiſterung
gegen die fremden Unterdrücker, und nur unter größten Verluſten
gelang es den Oeſtreichern, nach und nach verſchiedene wichtige
Punkte der Stadt zu beſetzen. Die italieniſchen Beſtandteile des
öſtreichiſchen Heeres waren zum Volke übergegangen.
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Nicht Glockengebimmel oder Kanonengedröhn, nicht Parade
aufzüge, Jlluminationen oder andres Spektakelbeiwerk, das
den bürgerlich patriotiſchen Feſten Zweck, Form und Jnhalt
geben muß, begleiten unſere proletariſche Märzfeier, die viel
zu hoch ſteht und die Köpfe und Herzen der Arbeiterſchaft
viel zu innerlich bewegt, als daß ſie ſolches äußeren Prunkes
bedürfte.

Fünfzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit in Berlin bei den
Straßenkämpfen das Pflaſter vom Blute erſchoſſener Volks
brüder ſich rötete. Ein halbes Jahrhundert! Eine winzige
Zeitſpanne in den Aeonen der organiſchen Entwickelung und
doch eine Periode ſo beſchleunigten Vorwärtsdräugens auf
allen Gebieten, daß die Geſchichte ihresgleichen nicht kennt.
Für dasſelbe Bürgertum gab am 18. März 1848 in Berlin
und im Mai des folgenden Jahres in Dresden das Prole-
tariat willig ſein Herzblut hin, deſſen bezahlte Gemeinde-
beamten in der Reichshauptſtadt Berlin nicht einmal ſo viel
Courage beſitzen, daß ſie in angemeſſene Auszeichnung des
Begräbnisplatzes der Barrikadenopfer zu willigen wagten.
Dieſes ſchwächliche Befolgen eines Winkes aus der höheren
Etage der Staatspyramide zeigt, wie ſehr im vergangenen
halben Jahrhundert der Bürgerſtol; vor Geheimratsthronen
verſchrumpfelt iſt.

Das Proletariat wird aber erſt recht ſein Auge heute
ſchweifen laſſen über das, was in den letzten fünfzig Jahren
geſchehen iſt und das, was noch erarbeitet werden muß.
Dem Kapitalismus brachte das vergangene halbe Jahr-
hundert ungeahnten Zuwachs an Beſitz und damit an Macht
und Einfluß. Aber mit der kupitaliſtiſchen Gntwickelusg
und durch ſie erſtand und erſtarkte zugleich das Klaſſen-
bewußtſein des Proletariais. Es iſt ein in ſeiner Weiſe
großartiges Drama, welches die bürgerliche Welt unter
Leitung ihres Doppelgötzen Napoleon- Bismarck aufgeführt
hat trotz der vielen ihm anhaftenden häßlichen Züge von
roheſter Menſchenvernichtung. Die Wiſſenſchaft ſchritt von
Triumph zu Triumph, und die Technik nutzte die bahn
brechenden Entdeckungen und Erfindungen für Jnduſtrie und
Handel aus Die Eiſenbahnen, deren erſte größ-re Linie
in Deuiſchland von 1836 1838 zwiſchen Leipz g und Dres
den gegen eine ungemein ſtarke Oppoſition gebaut worden
war, zogen einen Landſtrich nach dem andern in das Ver
kehrsnetz; der Nationalverkehr entwickelte ſich zum Weltver
kehr, der Warenmarkt zum Weltmarkt; Dampfer durch
kreazten alle Ozeane; das kaliforniſche Goldfieber, die Aus-
beutung der ſüdafrikaniſchen Diamantfelder ſchlugen gewaltige
Wogen; der Telegraph blitzte in Sekunden wichtige politiſche
oder wirtſchaftliche Nachrichten über den Erdball Kienſpan
und Rüböl wurden durch Petroleum und Leuchtgas ver
drängt, dem neuerdings das elektriſche Licht ſcharfe Kon
kurrenz macht. Ein Handwerksbetrieb nach dem andern
wurde in den Brätofen großkgapitaliſtiſcher Ausbeutung ge
ſteckt; die tauſend kleinen Artikel des perſönlichen Gebrauchs
wurden verfeinert und verbilligt auf den Markt geworfen;
tauſende andrer kleinen Gebraupvgegenſtände wurden neu
erdacht, vermehrten die Bedürfniſſe und erhöhten das Milieu,
die Mittellinie, der Lebenshaltung.

Nedaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
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Neue Hilfsmaſchinen wurden konſtruiert; ihre Arbeits
leiſtung war gegenüber der Handarbeit eine fünf-, acht,
zehnfache. Die Maſchineninduſtrie, der r die
chemiſche Jnduſtrie erzielten Ergebniſſe, die bis vor kurzem
nicht für möglich gehalten worden waren.

Banken mit ihren koloſſalen Kapitalien ſchoſſen wie Pilze
aus der Erde und pumpten geräuſchlos die Erträgniſſe der
Arbeit in ihre Reſervoire, in die goldvollen und geldſchein
efüllten Kaſſenſchränke. Der Millionär erblich als Jdealber bürgerlichen Strebens der Milliardär trat an ſeine

Stelle.
Die finanzielle Macht des induſtriellen Bürgertums ver

ſchaffte ihm neben dem feudalen Agraradel mehr und mehr
Einfluß auf die Lenkung der ſcheinkonſtitutionellen Staats
karrete, die gelegentlich der Mode entſprechend überpinſelt
wurde. Jm Rauſche verſtrichen ſo mehr als zwei Jahr-
zehnte, bis die Gründerperiode im erſten Drittel der ſieb
ziger Jahre in den anhaltenden Katzenjammer des großen
Krachs auslief. Die aus Frankreich geſchröpften 4000 Millio
nen Mark hatte der ſchon überreizte Magen nicht mehr zu
verdauen vermocht. Bei dieſem Katzenjammer hat der deutſche
Kapitalismus ſeine urwüchſige Keckheit eingebüßt. Er iſt
zwar wieder geheilt, doch altert er zuſehends. Jhm mangelt
zwar bei weitem noch nicht die Fähigkeit des raffiniert
klugen, kaltbemeſſenden Kalküls, das über Leben und Geſund-
heit der Arbeiter empfindungslos wegſchreitet, wenn nur der
dreimal heilige Profit geſichert wird, er vergißt auch ſelten,
ſeinen Beutezügen in den Kraftvorrat der Lohnarbeiter einige
humane, fromme Schnörkel beizufügen, aber eben das alles
beweiſt, wie ſchnell ſein Alter vorrückt. Die friſche, freche
Natürlichkeit, die räuberiſche Ungezwungenheit nach wage-
wilder Wickingerart iſt ihm verloren gegangen. Er' erhält
ſich durch ſorgfältige Diät.) Und daß er ſich gern mit dem
Feudaladel kreuzt und d
ſtocktem paart, verbeſſert ſeine Lebensſäfte wahrlich nicht.

Nehmt den 500 größten Jnduſtriellen ihre zum guten
Teil aus dem „niederen“ Volke ſtammenden techniſchen Leiter
und kaufmänniſchen Direktoren und beſetzt dieſe Stellen mit
anderen ſelbſtändigen induſtriellen Kapitaliſten, und ihr werdet
ſehen, von den 500 ihrer vornehmſten Hilfskräfte Beraubten
ſind 450 auf den Sand gepfropft. Der Kapitalismus
kann der Kapitaliſten entbehren! Eine ſchlimme
Todesmahnung für ihn. Iſt doch ſelbſt die Freude
über den neueſten in Ausſicht ſtehenden kapitaliſtiſchen Raub
zug nach China nicht mehr unter den Kapitalrittern allge
mein. Der Kapitalismus fühlt die nahende Jmpotenz, wie
auch ein gealterter Sultan der Erweiterung ſeines Harems
durch jugendliche Schönheiten beim beſten Willen nur noch
platoniſches Jntereſſe entgegenbringen kann. Die Raubtier
natur iſt noch dieſelöe, vielleicht iſt ſie ſogar geſteigert;
doch der Magen iſt verdorben und die Zeugungskraft ge-
ſchwächt.

Statt wie in ſeiner Jugend auf Eroberungen auszugehen,
beſchränkt ſich darum der Kapitalismus mehr auf die Siche-
rung ſeines Beſitzes und auf vorbeugende Maßregeln gegen
gefährliche Erſchütterungen. Das glaubt er zu erreichen
durch einen zur Schau getragenen Vernunftmonarchismus,
durch Befürwortung aller militäriſchen Forderungen, damit
gegebenenfalls der in den bunten Rock geſteckte Teil des
Volkes unter Anleitung der Söhne des Jnduſtrie: und Feu
daladels den andern Teil des Volkes ſeine Brüder,
Eltern, Freunde und Ernährer niederknallt, durch er
heuchelte Frönmigkeit, durch „humane“ Wohlfahriseinrich-
tungen, durch Unterſtützung jedweder Gendarmenpolitik, durch
Unternehmerverbände gegen die begehrlichen Anſprüche der
Arbeiter, durch reakt'onäre Geſetze aller Art u. ſ. f. u. ſ. f.
Das alles aber zeigt uns nur immer wieder Der Kapitalis-
mus iſt bereits ergraut; er hat ſeine Jugendkraft zu ſchnell
verbraucht.

mm

II.

Parallel der Entwickelung des Kapitalismus ging die der
proletariſchen Bewegung, nur daß deren Wachstum
nicht ſo überhaſtet, darum aber um ſo kräftiger war. Lang-
ſam drangen die drei großen von Marx entdeckten wiri
ſchaftlichen Geſetze in die Köpfe, daß erſtens der den Ar
beitern ab ezwackte Mehrwert ihr Arbeit die Erklärung
für die Kapitalanhäufung bietet, daß zweitens aus der
wirtſchaftlichen Lage eines Volkes Moral, Recht und Politik
entſpringen, und daß darum drittens der Klaſſenkampf
allein es vermag, dem Proletariat das gleiche Recht und
damit den gleichen Anteil an den Gütern und Freuden des
Lebens zu erzwingen. Langſam nur drangen dieſe großen
Heilslehren in die Köpfe; doch wo ſie einmal Wurzel gefaßt
hatten, da durchgärten ſie gleich dem Hefenpilz alles Denken
und Fühlen des Menſchen, da wurde das Proletariat ſeines
Klaſſencharakters fich bewußt. Wie langſam ſich die Revo
lution der Geſſter vollzog, dafür lieferten die geiſtig geweckten

Berliner Arbeiter ein treffiiches Beiſpiel. Bis in die ſieb
ziger, ja achtziger Jahre hinein zählte ſich ein weſentlicher

urch vermufftes Blut mit ver
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Teil derſelben der Fortſchrittspartei zu. Sie hatten den
Klaſſencharakter der proletariſchen Bewegung und die Not
wendigkeit des Klaſſenkampfes noch nicht erfaßt. Jetzt iſt es
anders geworden.

Auch die herrſchenden Klaſſen erkannten nicht ſofort die
volle Tragweite der z Geſetze. Laſſalle hatte freien
Spielraum für ſein Wirken, Bismarck nannte ihn ſeinen
„angenehmen Gutsnachbarn“ und hielt die neuerſtehende
Arbeiterpartei für ein nützliches Spielzeug, das ſich bei Be
darf dem fortſchrittlichen Bürgertume als Knüppel zwiſchen
die Beine werfen laſſe. Auch in Sachſen machte ſich der
Führer der Konſervativen, Freiherr v. Frieſen, nach 1866
an Liebknecht und Bebel heran, um die junge Partei für
ſeine und des Hofes partikulariſtiſchen, gegen Preußen ge
richteten Beſtrebungen zu benutzen. Das war vor kleinen
dreißig Jahren. Zehn Jahre ſpäter pfiff der Wind anders.
Bismarck erkannte mit der feinen Witterung, die dieſen Jdeal-
vertreter einer Verſchmelzung des induſtriellen mit dem agra-
riſchen Kapitalismus auszeichnete, die Rieſennatur des ſozial
demokratiſchen Jünglings. Er überfiel meuchlings ſeinengefährlichen Gegner, feſelte ihn durch das Ausnahmegeſetz,

nachdem die Welt belogen worden war, die Attentate des
Stöckerjüngers Hödel und des nationalliberalen Nobiling
ſeien ſozialdemokratiſchen Urſprungs und hetzte ſeine gift-
geſchwollene Repulmeute auf den wehrlos gemachten So jia-
lismus, den man zum Ueberdruß noch durch einen Mund-
knebel ſeiner Sprache beraubie, indem man die ſozialdemo-
kratiſchen Blätter unterdrückte. Eine Heldenthat, würdig
eines Bismarck! Fürwahr: Daß dieſer Mann mit der ge-
waltigen Geiſtesbewegung, die der Sozialismus erzeugte,
nichts Beſſeres anzufangen wußte, als daß er ihr Daum-
ſchrauben anlegte, daß ſein hinterpommerſches Junkerhirn
nicht begriff, daß der Sozialismus einſt ſiegen muß, das
allein beweiſt ſchon, daß er kein großer Geiſt war, wenn
auch die Bourgeoiſie alle Urſache hat, ihm für die geleiſteten
Dienſte die Füße abzulecken. So iſt es denn auch gekommen,
daß der gebundene Rieſe Sozialismus den allmächtigen Heros
des Jahrhunderts geſtürzt hat. Mag er auch jetzt noch von
ſeinem Fuchsbau aus die Sozialdemokratie befauchen, er iſt
ein toter Mann, während der Sozialismus, den er zu be
zwingen ſich vermaß, luſtig und frei in ſein Werbehorn ſtößt
und täglich neue Bekenner und Kämpfer um ſich ſcharen
ſieht.

Gewiß! Von überall her ſtrömen neue Bekenner des
Marxſchen Evangeliums herbei. Der Sozialismus hat ſeine
Anhänger in allen Klaſſen. Profeſſoren, Aerzte, Richter
und Geiſtliche, Militärs und Jnduſtrielle, Künſtler, Beamte
und Juriſten, Grundbeſitzer und Kaufleute 2c., alle zählen
in ihren Reihen treue Anhänger des wiſſenſchaftlichen Sozialis-
mus. Doch die Hauptkraft der Bewegung liegt nicht bei
den aus den Reihen der Gegner zu den Proletariern ge-
ſtoßenen Freunden ſondern in der Maſſe des Proletariats
ſelbſt. Und welche ungeheure Kleinacbeit iſt von dieſer
treuen Schar in den wenigen Jahrzehnten geleiſtet worden.
Wenn unſere Gegner nicht durch grenzenloſen Hochmut ge-
blendet wären, müßten ſie ſchon allein aus Hochachtung vor
dieſer unendlich ſchweren und mjt anſpruchsloſer Treue voll
brachten, der Außenwelt kaum erkernbaren Kleinarbeit reſpekt
voll den Hut ziehen vor dem Sozialismus, deſſen geweihte
Lehre ſolche begeiſterte Hingabe erzeugen konnte und fort-
geſetzt erzeugt. Statt deſſen führen ſie in ſtumpfſinniger
Verbohrtheit unſere Erfolge auf die „Hetzerei“ zurück oder
auf die „Tyrannei“. Oder ein Eugen Richter ſetzt ſich hin
und ſchreibt ſozialdemokratiſche Zukunftsbilder, in welchen er
den ganzen in der bürgerlichen Geſellſchaft vorkommenden
Urrat der ſozialiſtiſchen Statue anſchmiert und ſich dann
wie ein Knäblein freut, daß die Figur ſo abſtoßend und
ſchmutzig geworden iſt.

Arme Thoren!
Nein, nein! Die ſtille Arbeit der Sozialdemokratie will

denn doch viel höher taxiert ſein! Ohne Aufſehen hat ſie
aus Hunderttauſenden von Köpfen den dicken Wulſt von
monarchiſchem, kirchengläubigem, juriſtiſchem und wirtſchaft
lichem Wunder und Aberglauben aller Art entfernt; ſie hat
den Slick für die politiſchen und wiriſchaftlichen Fragen ge-
ſchärft; ſie erzieht zu edlem Freimute, zu ihätiger Solidari-
tät, zur Hingabe für die Jdee; kurz, ſie erzieht Männer,
während der Klaſſenſtaat nur Diener und Knechte haben
möchte Welche ſtolie Anerkennung für die Sozialdemo
kraue e Ddarn, wenn einem Manne, weit er freimütig
für das Recht der Unterdrückten eingetreten iſt, oder ſich
ſonſt furchtlos gezeigt hat, tadelnd geſagt wird: „Der reine
So ialdemokra.!“ Und dieſer Fall kommt maſſenhaft vor

Noch iſt bei weitem nicht unſere Pionierarbeit beendet,
noch ſind ganze Gegenden unter den Pflug zu nehmen und
zu beſäen; doch heute ſchon iſt die deutſche Sozialdemokratie
gefürchtei und geachtet, und heute, am fünfzigjährigen Ge
denkiag an die Berliner Straßenkämpfe, können wir ohne
Ueberhebung wiederholen Die deutſche Sozialdemokratie iſt
ein unerſchütterlicher Fels geworden, an dem alle Wogen
der Realktion zerſtieben, alle Anſchläge machtlos zerſchellen
werden. Weder die blutige Geißel des Ausnahmegeſetzes noch
die demagogiſch ſchillernde Sumpfkloake des Antiſemitismus,
weder die brutale Vergewaltigung der Jndividualität durch
jahrelange Einſchnürung in die militariſtiſche Zwangsjacke,
noch die füßlich widerlichen Lockrufe der um ihre Pfründen
ſorgenden Pfafferei, weder die rohe Anwendung der trocke-
nen Guillotine durch das Unternehmertum, noch die mit
Phbariſäermiene gereichten Abſchlagszahlungen auf die For
derungen der Arbeit können das Proletariat im geringſten
beeinfluſſen und beirren auf ſeinem Siegesmarſche, der zur
Beſeitigung des Klaſſenſtaates und der Klaſſenherrſchaft
führt. Mag auch hier und da ein rückſtändiger Ordnungs-
fatzke die alten Narrenspoſſen vom ſozialiſtiſchen Zwangs
ſtaate wiederkäuen und die Teilerei, den Kaninchen
ſtall und andere bürgerliche Einrichtungen als Ziel des So-
zialivmus hinſtellen, das bedeutet nichts mehr und ſchadet
uns nichts mehr. Höchſtens verdutzt es noch die ganz

auf deren Gewinnung wir von vornherein ver
zichten.

Denn das iſt zweifellos: Die Jntelligenz der Ar-
beiterſchaft hat ſich längſt unter dem roten Ban-
ner Don
zur

Die Zugehörigkeit eines Arbeiters
ozialdemokratie iſt ſchon längſt zum Prüf-

ſtein geworden für die Reife der wirtſchaftlichen
Einſicht, für die Feſtigkeit ſeines Willens und
für die Ehrlichkeit ſeines Charakters. Dummlöpfe,
Kriecher und Streber halten ſich von jeher von der Sozial-
demokratie fern. n

III.
Wie die Sozialdemokratie weiß, daß die ſozialiſtiſche Ge

ſellſchaft durch Barrikadenkämpfe ebenſowenig herbeigeführt
werden kann, wie durch Beſeitigung einzelner Träger der
olitiſchen Macht oder des Kapitals, ſo erkennt und lehrtf. auch, daß nur durch volle geiſtige Trennung von der

bürgerlichen Anſchauungsweiſe, nur durch volle geiſtige
Sel die Geburt der neuen Zeit vorbereitet
werden kann. un Deutſchland von den kragkhaften
Zuckungen befreit geblieben iſt, die ſich in anderen Ländern
als Attentate häufig genug bemerkbar machen ſo dankt es
das nicht einer hochweiſen Regierung, nicht einer noch hoch
weiſeren Polizei, auch nicht der Furcht vor den Folgen oder
dem „ſittlichen Abſcheu“ vor ſolchen Thaten derartigen
„ſittlichen Abſcheu“ haben unſere Gegner gründlich auszu-
treiben verſtanden ſondern lediglich dem erziehlichen Ein-
fluſſe der Sozialdemokratie, die alle Hände voll zu thun
hatte und hat, um die durch die bürgerliche Erziehung be-
dingten und bewirkten Begriffsverwilderungen und Begriffs-
verwirrungen 4r beſeitigen und welche lehrt, daß der von
ihr gepredigte Klaſſenkampf nicht von Perſon zu Perſon ausge
fochten werden kann, ſondern von Klaſſe zu Klaſſe auf wirt-
ſchaftlichem Wege ausgefochten werden muß. Möglich, daß
das als Verzagtheit, als Schwäche von den Gegnern aufgefaßt wird; wahrſcheinlich, daß manche tapitaliſtiſche Roheit

unterbleiben würde, wenn die Herren die Abrechnung von
Perſon zu Perſon befürchten müßten, der Sozialismus kann
ſich aber weder durch e d noch durch weitere kapita
e Frechheiten von ſeinem geraden Wege abbringen
aſſen.

Was die nächſten fünfzig Jahre bringen werden wer
möchte das im einzelnen voraus ſagen wollen So viel
iſt ſicher, daß die kopitaliſtiſche Entwickelung im beſchleunig-
ten Tempo ſich fortſetzt und daß jedes kommende Jahrzehnt
gewaltige Quader aus dem Fundamente der kapitaliſtiſch-
bürgerlichen Staatsburg wegſpülen wird. Daran werden
alle eiſernen Ringe, die in Geſtalt des Militarismus, des
Bureaukratiemus, der Polizeigewalt und der Klaſſenjuſtiz
um den Bau gelegt werden, nichts ändern. Ein bereit-
williges Eingehen auf ſeine Forderungen hat das Proleta-
riat ſeitens der herrſchenden Gewalten nimmermehr zu hoffen.
Haben dieſe doch nicht einmal mehr die Kraft oder die Luſt,
offenbar veraltete Einrichtungen die Geſinde-Ordnung,
die Vereins- und Verſammlungs-Kontrolle, beſondere Mili-
tärgerichtsbarkeit u. ſ. w. abzuſtoßen, und werden doch
die beſtbegründeten Anregungen, wie die Diäten an die
Reichstagsabgeordneten, Sicherung des Wahlgeheimniſſes im
Bundesrate begraben. Das neue Bürgerliche Geſetzbuch
atmet faſt in allen Teilen den alten, nur etwas moderni
ſierten Geiſt. Die Agrarier ſchreien und ſchreien, die Jn-
duſtriellen verlangen Schutz, Heer und Marine verlangen
immer größere Unſummen, da bleibt keine Zeit und kein
Geld übrig für die Akbeiter. Die Renommiermilliarden für
die Verſicherungen haben ſich unter dem Hammer des Ein
maleins als ein verſchimmelter Bofiſt entpuppt

Ob es in Mitteleuropa, alſo zwiſchen Oeſtreich, Frank
reich, Deutſchland oder Rußland, jemals noch zu einem
Kriege kommen wird, iſt mehr als zweifelhaft. Aber je all
gemeiner die Erkenntnis wird, daß es reiner Wahnwitz iſt,
um eines leeren Geſpenſtes willen aus dem Arbeitsverdienſte
der Völker jährlich Milliarden wegzunehmen, um „das Spiel
zeug der Fürſten“, die ſtehenden Heere damit zu ernvähren,
und je mehr die famoſe Theorie von dem „inneren Feinde“
dem Gelächter anheimfallen wird, weil nämlich dieſer angeb-
liche innere Feind in jedem Lande die Mehrzahl der Volks
genoſſen einſchließlich der im bunten Rocke umfaßt, die den
„inneren Feind“ bekämpfen ſollen, je mehr alſo der Klaſſen-
ſtaat die Srützen ſeiner Macht, zu denen das Heer in aller
erſter Linie zählt, wanken fühlt, deſto näher rückt der letzte
n veiſtunsslamypf den er dem Proletariat aufz vingen
wird.

Deshalb iſt es unſere Pflicht, daß auch wir die „Politik
der Sammlung“ eifrigſt weiter führen. Nicht einer Samm-
lung, wie die den bürgerlichen Parteien vom Exkommuniſten
Miq el anempfohlene, die wegen der nuvereinbaren wirt-
ſchaftlichen Jntereſſengegenſätze unter den zu Sammelnden
mit Unfruchibarkeit geſchlagen ſein muß, ſondern eine Samm-
lung aller noch indifferenten, aller noch unorzaniſierten, aller
noch zaghaften oder im Banne thörichter Vorurteile ſtecken
der Proletarier.

Organiſiert euch politiſch und wirtſchaftlich, leſt und ver-
breitet ohne Unterlaß die Arbeiterpreſſe, belehrt euch durch
Broſchüren und Vorträge, ſtärkt und ſtählt euch als prole-
tariſche Kampesſchar, damit das Jahr 1948 unſere Arbeit
ebenſo ehren kann, wie wir die Hingabe on Gut und Blut
ſeitens unſerer Vorkämpfer vom

18. März 1848.

Deutſcher Feicatag.
62. Sitzung. Mittwoch, 16. März.

Das Haus iſt beſchlußfähig.
Zunächſt wird ein ſchleuniger Antrag der Abgg. Aichbichler

(Zentr.) und Genoſſen um Einſtellung des beim königlichen
Overlandesgericht zu München gegen das Mitglied des Reichs-
tags Dr. Heim wegen Beleidigung ſchwebenden Strafver-
fahren s für die Dauer der gegenwärtigen Seſſion debattelos an
genommen.
Es folgt die Fortſetzung der zweiten Beratung des Entwurfs

einer Militärſtrafgerichtsordnung.
Die wiederholte namentliche Abſtimmung über den

Duellantrag Munckel zu S 2 ergab die Ablehnung des
Antrages mit 143 gegen 84 Stimmen.

Auch bei S 3 kam es zu einer namentlichen Abſtimmung über
einen von ſeiten der Volkspartei und den Sozialdemokraten in faſt glei lautender Form eingebrachten Antrag, der
bezweckte, die Beſtimmung der Regierungsvorlage zu ſtreichen, wo
nach auch Zuwiderhandlungen gegen die Strafgeſetze, die vor dem
Dienſtantritt begangen ſind der Militärgerichtsbarkeit unter

en.
n namentlicher Abſtimmup wurde mit 172 gegen 55 Stimmen

die Aufrechterhaltung des F pveſchloſſen. Den Antrag auf Streich
ung hatte die Abgeordneten Jeckh (Freiſ. Vpt.) und die Genoſſen
Bebel und Haaſe befürwortet, während die
Gröber und Spahn vom Zentrum im Verein den Re

vertret im i tung inn v Bee ehe Meter be z
Zu ebhaſten Erbrierungen aber 9 er Fznmiton

ber der viel weiter gehenden Regierungsvorlage ſo geſtaltet
daß, wenn ein Dre er des aktiven Herres innerhalb

et
Körperverletzun Herausf zum Dueinem noch ſchuidi macht e e rnger
gerichtöbarkeit unterſtellt wirdNamens der ſinnigen Volkspartei trat Abg. Beckh, namens
der Sozialdemokraten Abg. Bebel für die völlige Streichung des
Paragraphen ein

Kriegsminiſter v. Goßler erklärte, auf S 8 einen beſonderen
Wert zu legen im Jntereſſe der Erhaltung der Disziplin in der
Armee und bat um Annahme des konſervativen Antrages, der
o iernugsvortage wenigſtens zum Teil wieder herſtellen
wollte.

Eine entſchieden ablehnende Stellung gegen den ganzen 8 8
in jeder Form ließ das Zentrum durch den Abg. Gröber er-
klären. So kam es denn auch, daß bei der Abſtimmung ß 8 voll
ſtändig abgelehnt wurde.

Das Haus ließ ſich eben nicht durch die Drohung des Abg.
v. Staudy irre machen, daß nach Ablehnung des S 8 die ganze
Vorlage ſcheitern würde.

ierauf wurde die weitere Beratung auf Donnerstag vertagt.
ie Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags er-ledigte heute das letzte der noch aoenrüften Mandate, indem ſie

die Wahl des Abg. Schulz- Berlin (Frſ. Vp., im Kreiſe Weſt
priegnitz für den früheren Abg. v. Podbielski gewählt) für giltig
erklärre. Die eingegangenen Proteſte ſollen zum Teil der Re
gierung zur Kenntnisnahme überwieſen werden.

Tagesgeſchichte.
Die Deckungsfrage für die Flottenvorlage iſt nun

mehr gelöſt. Es kam, wie es zu erwarten war. Graf Poſa-
dowsky erklärte namens der verbündeten Regierungen den
Antrag Lieber auf Deckung eines über die vorhandenen Ein-
nahmen hinausgehenden Mehrbedarfs durch einzelſtaatliche
Einkommenſteuerzuſchläge für unannehmbar, und nachdem
dies offiziell durch ein offenbar vorher vereinbartes Frage-
und Antwortſpiel zwiſchen Dr. Lieber und dem Staatsſekre
tär feſtgeſtellt worden war, erfolgte unter Ablehnung der
Anträge auf eine Reichsvermögens- und Reichseinkommen-
ſteuer die Annahme des von der Reichsregierung
acceptierten Antrags Bennigſen.

Der Antrag Bebel (Reichseinkommenſteuer) fiel gegen
4 Stimmen. Der Antrag Richter (Vermögenséſteuer) wurde
gegen 3 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Bennigſen-
Lieber wurde mit allen gegen 4 Stinmen angenommen;
dagegen ſtimmten die Abgg. Bebel, Meiſter, Singer und
Galler (Südd. Vp.).

Das Amendement Bennigſen beſtimmt, daß, wenn die
Mehrkoſten aus dem Flottengeſetz nicht aus den eigenen
Einnahmen des Reiches gedeckt werden könnten, alsdann eine
Deckung durch neue oder erhöhte, den Maſſenverbrauch
belaſteude indirekte Steuern nicht platzgreifen dürfe.
Zunächſt iſt im Reichshaushalt ſchwer zu entſcheiden, ob
event. ein Mehrbedarf an Ausgaben, welcher durch eigene
Einnahmen nicht gedeckt werden kann, gerade aus dem Flotten-
geſetz oder ous anderen Reichseinrichtungen herrührt. So-
dann ſoll ein ſolcher Mehrbedarf aus dem Flottengeſetz, ſo
weit er in der Zinſenlaſt für Marineanleihen oder in der
Steigerung des Penſionsetats der Marine zum Ausdruck
kommt, in die r wie ausdrücklich feſtgeſtellt wurde,
nicht eingerechnet werden. Außerdem wurde beſtimmt, daß
das Verbot indirekter Steuern nicht einbegreift irgend welche
Einführung oder Erhöhung von Stempelſteuern oder Zöllen.
Selbſt eine Erhöhung der Finanzzölle wie des
Kaffee- und Petroleumzolls iſt nicht verboten,
ebenſowenig die Erhöhung ſonſtiger Schutzzölle.
Auch ſoll nicht verboten ſein die Einführung ſogenannter
Luxusſteuern oder Steuern wie auf Fahrräder, oder
Jntereſſenſteuern wie beiſpielsweiſe Flaggenſchutzgelder. So-
mit fallen unter das Verbot nur Erhöhungen der Bier-,
Branntwein, Salz, Zucker und Tabakſteuer. Der Staats-
ſekreitär Graf Poſadowsky aber nahm auch noch aus die
ſtaffelförmige Ausgeſtaltung ſolcher Sieuern. Jn der Tabak-
beſteuerung iſt auch ſelbſt die Erhöhung des Tabakzolls, weil
unter den Begriff der Zollerhöhung fallend, nicht ausge
ſchloſſen.

Der Antrag Bennigſen will alſo gar nichts beſagen. Zur
beſonderen Beruhigung des Zentrums iſt dann noch vom
Staatsſekretär des Jnnern namens der Bundesregierungen
erklärt worden, daß bei einer etwa durch die Flottenvorlage
notwendig werdenden Vermehrung der Landesſteuern darauf
„Bedacht genommen“ werden ſolle, die „ſtärkeren Steuer
kräfte“ heranzuziehen.

Solche Verſicherungen können alles und nichts bedeuten.
Was die Regierung unter den ſtärkeren Steuerkräften ver
ſteht, hat mag an den Steuerprojekten zur Durchführung
der Militärvorlage geſehen, und wie derartige Verſicherungen
gehalten werden, dafür iſt das Beiſpiel der Zuſage beireffs
der Koalitionsfreiheit der Vereine noch in friſcher Erinve-
rung.Die Einführung der Fahrradſtener in Preußen
wird ſeitens des Finanzminiſteriums beſtritten.

Um ſeine Verſetzung eingekommen iſt der Kreis
direktor Peucer von Erſtein, der Held der berühmten 1500
erkennbaren Wahlzet.el. Eine Petition, die Peucers Ver-
ſetzung rückgängig machen ſollte, wurde auf der landwirt
ſchafilichen Kreisvereinsverſammlung von 35 von 75 anweſen

den Bürgermeiſtern nicht unterſchrieben.
Wieder ein Puttkamer Polizei Chef. Der Sohn

unſeres Freundes Putty ſozialiſtengeſetziichen Anudenkers,
Landrat Punkamer-Ohlau, iſt zum Polizeipräſidenten in Kiel
ernannt worden.

Konfisziert wurde am Dienstag der anarchiſtiſche Sozia
liſt wegen Gottesläſterung.

An der Märzfeier in Breslan, die von ſeiten der
Fr. Volksp veranſtaitet wurde, dürfen Frauen nicht teilnehmen
Die Polizei verbot die Anweſenheit derſelben.

Zur kretenſiſchen Frage wird aus Kaneg vom Mitt
woch gemeldet: Um 12 ühr mittags erfolgte die Einſchif
fung der deutſchen Truppen Abteilung an Bord der
„Oldenburz“, nachdem die deutſche Flagge der Baſtion
niedergeholt worden war.
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Kokales und Provingielles.
Halle a. S., 17. März 1898.

Die 50jährige Jubiläumefeier für die Märzzämpſer findet fur die halleſchen Genoſſen morgen, Freitag,

abends 8 Uhr im Prinz Karl, für die Giebichenſteiner,
Trothaer und Kröllwitzer Genoſſen zu ſelbem Zeitpunkt in
der Reilsburg ſtatt. Feſtredner wird in beiden Lokalen
Genoſſe Reichstagsabgeordneter Kunert ſein. Die
wird durch Konzert, Geſangsvorträge, lebende Bilder und

l. verſchönt werden.
arteigenoſſen! Wir erwarten von euch, daß ihr

ſo zahlreich wie möglich zu dieſer Feier erſcheint und wür-
dig das Andenken derer feiert, die für die des Vol
kes in den Tod gegangen ſind. Wir haben die Erbſchaft
der Märzkämpfer übernommen und wir ſind verpflichtet, dies
dadurch zu bewei en, daß wir uns alleſamt an dieſer 50jähr.
Jubiläumsfeier beleiligen.

Kämpft auch das Proletariat heute mit anderen Waffen,
ſo muß der Mut dieſer Männer geehrt werden, die ihr Blut
hingegeben für die Befreiung des Volkes vom Abſolutismus,
von der geiſtigen Knechtſchaft. Die Feier muß als Demon-
tration wirken gegen die heutigen Gewalthaber, gegen die
chamloſe Ausbeutung, gegen die Polizeiwirtſchaft. Darum

auf, beteiligt euch ſämtlich an der Märzfeier, damit der
Spruch zur Wahrheit werde:

Das Volk ehrt ſeine Toten!
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das 2. Gaſt-

piel des Herrn Alfred Riltersbaus findet am Freitag ſtatt. ZurKitfagrur gelangt Meyerbeers große Oper „Die Hugenotten“.

Die Vorſtellung findet außer Abonnement ſtatt. Jn Vorbereitung
von H. Sudermann, „Rheingold“, „Der Maskenball

b Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Als vierte Vor
ellung im II. Sudermann Cyklus geht am Freitag „DieSan tikrringeſchlacht in Szene.

Eilenburg. Geholfen hat der Boykott, den die hieſige Ar
beiterſchaft über die Brauerei Landsperger verhängt hutte, ſehr

Frau Landsperger ſträubte ſich aufs äußerſte, den For
erungen der Arbeiter nachzugeben und verſchiedene, von ihr her

beigeführte Verhandlungen verliefen re u da ſie abſolut
nichts bewwilligen wollte. Die Arbeiterſchaft führte indeſſen den
Boytott immer ſchärfer und Frau Landsperger ſah ſchließlich ein,
daß ſie dem vereinigten Anſturm der geſamten Arbeiterſchaft nicht
ſtandbalten konnte. In einer vorige Woche r Ver
handlung mit der Boykott- Kommiſſion erklärte ſie ſich zu folgen-
den Zugeſtändniſſen bereit:

Einſtellung aller Ausgeſperrten; bis 1. Oktober müſſen ſämt-
liche Arbeiter wieder eingeſtellt ſein. Lohnerhöhung für Brauer
um 11 P oz. Braueretarbeiter 10 Proz, Ueberſtundenbezahlung
mit 40 Pf. pro Stunde (früher gab es dafür keine Entſchädigung),
ſowie noch einige kleine Konzeſſionen.

Eine Verſammlung genehmigte denn auch die Abmachungen der
Boykott Kommiſſion und hob den Boykott auf. Die Arbeiter
ſchaft kann mit dem Ergebnis desſelben nyr frieden ſein. Hat
es ihr auch Opfer gekoſtet, ſind auch deswegen über eine Anzahl
Genoſſen Haftſtrafen verhängt worden, das Ziel iſt erreicht,
und aufs neue iſt dadurch bewieſen, was ſtarker Zuſammenhalt
und thätige Energie zu erzwingen vermögen. Landsperger
aber wird es ſich nicht ſo leicht wieder gelüſten laſſen, einen Kampf
i der Arbeiterſchaft herauf zu beſchwören. Sie dürfte gelernt

aben.
Erfurt. Gefallene Ordnungsſtütze. Stadtverordneter

Kilian wurde am Dienstag von der hieſigen Straffammer wegen
thätlicher Beleidigung einer Frau zu 1 Monat Gefängnis ver
urteilt. Der Staatsanwalt hatte drei Monate beantragt. Kilian
hatte ſich erwähnter thätlicher Beleidigung in ſeiner Wohnung zu
hulden kommen laſſen, wohin er Frau Holzhaus ſo iſt der
dame der Frau an einem Sonntag nachmittag beſtellt hatte,

da ſie ſich bei ihm über die erung ihres Mannes, welcher
Polizeiſergeant iſt, erkundigen wollte. Kilians Familie war zu
dieſem Zeitpunkt nicht zu Hauſe. Als die Angelegenheit in unſerem
Bruderorgan, der Tribüne, an die Oeffentlichkeit gebracht wurde,
ließ ein Freund des Kilian der Frau Holzhaus nahelegen. daß ſie
doch eventuell ſelbſt das Geld einſtreichen köane als Weibnachts
geſchenk für ihre Kigder, denn wenn die Sache vor dem Schieds
richter zur Verurteilung komme, fließe dieſes Geld in die Armen-
kaſſe. Kilian hat auch nach der That die Wohnung der Holzhaus
aufgeſucht, um Abbitte zu thun. Jn der Verhandlung ſagte er,
er habe der Frau Holzhaus, als ſie von ihm fortging, nur das
Jackett anztehen wollen. Dies wurde jedoch von der Zeugin
Holzhaus ſoſort widerlegt, da ſie gar kein Jackett bei dieſem Be-
S getrogen hat. Frau Holzhaus erklärte in der Verhandlung auf
as beſtimmteſte, daß ſie von Kilian in derchamioſeſten Weiſe beläſtigt worden ſei. Auf Befragen
es Staotsanwalts mußte Kilian zugeben, daß er als Armen-
fleger ſchon früher mit einer Frau, die in Armenſachen zu ihm
am. ſehr intim verkehrte. Die Verhandlung fand unter

großem Andrange des Publikums ſtatt. Der Verteidiger ſuchte
mit allen Mitteſn, weziell durch Schimpfen auf die Tribüne da

Die anerkannt geschmachkvollsten

Mloinerstope

dieſen Fall eng kennieichnecg ſeinen Klienten zu retten,
edoch es half alles nichts. ne Schuld wurde en, und

v r er, jedenfalls ſehr zum Leidweſen ſeiner Standesgenoſſen,
ru

heater.

Uriel eGeſtern abend ging an unſerer Bühne Gutzkows ergreifendes
Trauerſpiel Uriel Acoſta in Szene. In dieſem mit kräftigem
Zarer e er pägn Sramg r 37 der 7er en Glaubens un onskämpfe z 5 eeit, in welcher die Worte Galileis: W ſie bewegt ſich doch
mit Jnquiſition, Bannſiuch und Tod bedroht wurden. Die Zeit
der erzwungenen Abſchwörung der Lehre und des blinden Glaubens
eifers iſt glücklich vorüber und wir bewundern heute nur noch,
mit welcher Zähigkeit und Ausdauer und Glaubensfeſtigkeit die
Verkünder neuerer Lehren rot der furchtbarſten Verfolgungen
und Marterqualen gekämpft haben. „Glaubt was Jhr glaubt!
Nur üdereeugunaérein mit dieſem Schlußverſe drückt Gutzkow
ſeinen Werke den Stempel auf. Er zeichnet in Uriel Acoſta den
Gelehrten, der wegen ſeiner Ueberzeugung alles preisgiebt undnicht widerruft, um der Wahrheit die hdaſte Glorie nicht zu ent

iehen, nämlich den Ruhm des Mutes, den die Wahrheit giebt.
1s Drama, deſſen Handlung in und bei Amſterdam um die Zeit

1640 ſpielt, iſt vor ca. 50 Jahren geſchrieben und enthält eine
Menge von dichteriſchen Schönheiten. Wie packend und ergreifend
läßt der Dichter durch ſeinen Uriel deſſen Verfolger und die da-
malige Zeit anklagen:

„Werſt größre Steine noch auf Menſchenherzen,
z ſonnenhelleren Jahrhunderten

ommt auch die Zeu, wo man hebräiſch nicht,
Nicht griechiſch, nicht lateiniſch, nein in Zungen
Des Geiſtes und der Wahrheit ſagen wird
Noch gab die Welt nicht Raum für ſolche Bahnen,
Noch war die Luft zu ſchwül für ſolche Flammen,
Er mußte gehen weil er nicht bleiben durſte.“

Geſpielt wurde mit großartigem Erfolge und das Publikum
dankte mit Enthufiasmus für die wahrhaft künſtleriſchen Leiſtungen.
Wenn auch im erſten Akte nicht alles ſo klappte, wie es gewünſcht
wurde, ſo waren doch in den anderen vier Akten alle Lücken aus
gefüllt. Jn Be r auf kleine Mißgriffe iſt zu berückſichtigen,
daß der Uriel Acoſta ſozuſagen ein Paradeſtück für Schauſpieler
iſt. Die Urielpartie, die in den Händen des Gaſtſpielers Herrn
Alberty lag, verlangt einen Heidendarſteller und ſtellt ganz
immenſe Anforderungen an die ſchauſpieleriſche Kraft. Der Gaſt
ſpieler verſtand es aber, ſich mit ſeinem Uriel abzufinden und ver
körperte in ſeiner Perſon den um die Wahrheit ringenden Zweifler
und Abtrünnigen. Wer konnte wohl kalt bleiben bei den Aus-
brüchen der Verzweiflung über die ſchweren Schickſalsſchtäge und
wer hätte nicht mögen mitjubeln als er Gegenliebe fand bei der
mit verfolgten Judith, der Tochter des reichen Handelsherrn
Manaſſe Vanderſtraten. Wem mußten nicht geſtern abend die er-
greifenden Szenen das Herz erſchüttern. Die Darſtellung bot
keinen einſeitigen Kunſtgenuß, ſondern ſie ging mit dem Kunſt
werke auf. Unſere heimiſchen Künſtler hielten dem Gaſtſpieler
n ſtand und c ſich faſt in allen Rollen würdig. Der
Rabbiner van der Embden des Herrn Bedau wurde als der
peinliche und abſtoßende Jnquiſitor ſehr gut dargeſtellt; ihm wür-
dig zur Seite ſtans der Rabbi Ben Akiba des Herrn Vogeler.
Der in ſeinem Forſchen nach Wahrheit ſchwankende Arzt Dr. Silva,
Herr Steinegg, als ratloſer Jnquiſitor, war ebenfalls eine vor
zügliche Leiſtung und Herr Finner war in Wort und Haltung
der echte reiche Handelsherr Manaſſe. Fräulein Arnold befand
ſich als die gefühlvolle Leidensgefährtin Uriels auf dem rechten
Platz; ſie war vornehm in Spiei und Rede und voller Leiden
ſchaft, wenn ſie entſagen und Gefahren teilen mußte. Die übrigen
Künſtler boten Anerkennenswertes. Die Jnſzenierung war ſtil-

nicht ſo daß die Vorſtellung ſchon gegen 10 Uhr ihr Ende er-
reichte. Uriel Acoſta iſt ſeit mehreren Jahren nicht über unſere
Bühne gegangen das Drama gehört mit zu den älteren Stücken,die nicht daun aufgeführt werden. Es iſt aber zu wünſchen,
daß das Gutzkowſche Werk unſerem Bühnenrepertoir noch recht

lange erhalten bleibt. ß
Die geſtrige Vorſtellung gehört jedenfalls zu den Darbietungen,

deren beifällige, oft mit kürmiſchem Applaus begleitete Aufnahme
nicht durch leichte, augenblendende Kugſtſtücke erſchlichen, ſondern
durch eine im allgemeinen gelungene Geſamtleiſtung wohlverdient

war. g.wer

Gerichtsſaal.
Schwurgericht Halle, 16. März.

Sittlichkeitsverbrechen und Meineid. Zu heutiger Sitzung
waren zwei Sachen zur Verhandlung anberaumt, die beide wegen
Sittengefährdung unter Ausſchluß der Oeffentichkeit verhandelt
wurden. Als Angeklagter im erſten Falle erſchien der Fabrik-
arbeiter Pul Dohndorf aus Könnern, geb. in Halle, 25 Jahre
alt, nicht verheiratet und vorbeſtraft wegen Hausfriedensoruchs,
Diebſtahls und ſchweren Diebſtahls mit 3 Jahren Zuchthaus und
1 Jahr 3 Monaten Gefängnts. Der Angeklagte wurde der ge
waltſamen Vornahme unzüchtiger Handlungen beſchuldigt, welche
That er am 6. Dezember v. Js. an einem 16 jährigen Mädchen in
Dornitz begangen haben ſollte. Nach dem Spruche der Geſchwo-
renen wurde der Angekiagte aber für nichtſchuldig erklärt, worauf
Freiſprechung erfoloen mußte.

empfiehlt in
tausendfacher

Preisen

voll und ſchön und geſpielt wurde flott lauge Pauſen gab es

eiten Sache wurde als Angeklgater vorgeſübrt derwäre Julius r enzen von hier, geb. im Kreiſe Ton
deren (Schleswig), verheiratet (lebt aber Wrerg von ſeiner Frau),
42 Jahre alt und bisher unbeſtraft. r ſollte am 13. uar
v. Js. vor dem Amtsgericht Halle wiſſentlich eine a usſage
mit dem Eide bekräftigt haben. Das nach Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf Freiſprechung. Die
Sitzung erreichte erſt nach 47 Uhr abends ihr Ende.

Zu den Hemeinderatswahlen
in Cröllwitz und Ammendorf.

Die Gemeinderatswahlen ſtehen auch bei uns vor der
Thür und die Wähler werden Gelegenheit haben, in Cröll-
witz

morgen, Freitag, vormittags 10 Uhr
und in Ammendorf

morgen, Freitag, vormittags 9 Uhr
ihre Stimme abgeben zu dürfen.

Die Arbeiterſchaft hat ihre Kandidaten nominiert, für
Cröllwitz iſt Genoſſe

Heinrich Koch
beßKimmt, für Ammendorf Genoſſe

Richard Poeſche.
Beide Kandidaten ſind der Arbeiterſchaft bekannt und

bieten die Gewähr, daß ſie bei eventueller Wahl die Jnter
eſſen der Arbeiter thatkräftig verlreten

Arbeiter, Parteigenoſſen! Jhr wißt, was
ihr zu thun habt; trete jeder dafür ein, daß unſere Kan
didaten als Sieger aus der Urne hervorgehen. Die
kommunalen 73 greifen immer mehr in die
Jntereſſen der Arbeiter ein deshalb müſſen wir dafür
ſorgen, daß auch wir in der Gemeinde Verwaltung ver-
treten ſind. Gehe jeder u zur Wahl, dumit er
nicht Gefahr läuft, ſein Stimmrecht zu verlieren, denn
der Wahlvorſteher kann event. die Wahl ſchließen, wenn
kein Wähler mehr im Wahllokale iſt.

ordere jeder ſeinen Freund und ſeinen Bekannten
auf, zur Wahl zu gehen. Nur wenn alle Arbeiter ihre
Pflicht thun, können und werden wir ſiegen. Deshalb
müſſen ſich die Stimmen aller Arbeiter und Kleingewerbe-
treibenden vereinigen auf die Genoſſen

Heinrich Koch in Cröllwitz,
Richard Poeſche in Ammenderf.

Giebichenftein. Großer Sieg iſt bei der heute
vormittag ſtattgefundenen Gemeinderatswahl zu verzeichnen.
Es erhielten Stimmen:

Jm erſten Bezirk (Saalſchloßbrauerei):

Genoſſe Friedrich Enmer 192
Privatmann Befſfer 116

Jm zweiten Bezirk (Lüderitz Berg):
Genoſſe Robert Kaiſer 276
Bäckermeiſter Gronitz

Somit ſind Emmer und Kaiſer gewählt.

e vem VReiche.
Schutz vor Schatzleuten. Vertagt wurde die

Mil ch ſtattgehabte Verhandlung gegen den Schutzmann Volk-
mann behufs weiterer Zeugenvernehmuüng. Es handelte ſich um

inhaftierten Mädchen gemacht haben ſoll. Das Maädchen, Schulz
mit Namen, blieb bei der Behauptung, daß es der An zeklagte ge-
weſen ſei, der ihr unſittliche Anträge gemacht habe. Der Staats
anwart hielt gleichfalls die Schuld des Angeklagten für erwieſen
und beantragte Jahr Gefängnis. Das Gericht beſchloß jedoch
Vertagung, da der Verteidiger noch mehrere Zeugen zu laden
veantragte. Die Ausſchreitungen von Schutzleuten nehmen, wie
es ſcheint, immer ſtärkeren Charakter an.

Für die iedafttion verantwortuch: A. Weißmann in Haue.

Zarnm Schnlanfangr!
Torniſter und

Schultaſchen,
in nur guten haltbaren Qualitäten, hervor

ragend billig.
Schiefertafeln, Jederkaſten etc.

Muster- Auswahl
zu aussergewöhnlich billigen

C. F. Ritter, Frip;igerſtraße 90.

Geschäftshaus

D. L ewiümn
Iollt a. S. Iariplatz 2 und 3.

Soeben iſt erſchienen:

Von Wilhelm Liebkuecht.

18. März von dem

ſhitte beſtimmt iſt.

Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe I.

Zum Jubeljahr der Märzrevolntion.

96 Seiten 82, Preis 30 Pfennig. Porto 5 Pfennig.

Bereits im Sommer hatte der Parteivorſtand den Genoſſen Lieb-
knecht wit der Prfaſſung der Broſchüre beauftragt, die nunmehr auf den
e erlag publiziert wird. Die glänzend geſchriebene
Schrift enthält nicht bloß eine lebendige, eingehende Schilderung der
48er europäiſchen und namentlich der deutſchen RevolutionsBewegung,
ſondern auch eine kritiſche Würdigung jener Ereigniſſe und ſie faßt zum
Schluſſe die Aufgaben zuſammen, welche die deutſche Arbeiterklaſſe, die
ieſ bewußte Erbin der 48er Vorfämpfer, zu übernehmen von der Ge

Freitag

J. Bamse,
Advokfatenſtraße 9a.

V Verkaufsſtelle des Aund Giebichenſteiner Konſum-Ver-
eins. W

r Meckelſtroße 21.
Frettag

Vetter,
Martiniraße 8.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Abbru Steinweg
4647.

Max Schultzes
Waren-

e 9an en I SyarGeſchäft,
a e- Feſt. Moritzzwin 6 a,F. Strauch, gewährt S amniſche

Kolonial Waren,
Spiritnoſen u. Vackwaren

0 Prozent,
die ſtädt. Sparkaſſe wie bekannt

3 Prozent,
alſo 13 Prozent Rabatt.

E. Radecke, Uhrmather
Steinweg I.

Reparaturen c. billigt.
Neue Feder 1 Mk. u ſ. w.
Hr. Lager Ahren z ſehr nied.
Preiſen. 3 Jahre Garankie.

Hochfeines Rindfleiſch
zum Kochen und Braten, ver Pfund

50 Vf., empfiehlt
Karl Römer, Weißenfels,

Zeitzerſtraße.
Butter 10 Pfd. K. 4.80, Hühr er fleiß. Eierl.
g. l. Anf. 3-4St. 6 M. Spitzer, Tluſte2s Oeſt.

Ein Dienſtburb aur Martha Sonneber
laut. gefunden. Abzuh. in d. Exped. d. B

Gratulation.
Unſerm alten Sckhafkopfbruder und

Sonnabend vormittags 10 Uhr Kartoffel Kuchen, früheren Drechslermeiſter

Gr. Nutz- u. Brennholz Karl Krügerv äglich friſch, empfiehlt

7 3 5 u ſeinem 58. Weegerfeſte die beſtenOtto Knon s HerrenGarderodt Möbel, Spiegel i Geiſrepe incwünſche. Auch offen wir immerbefindet ſich Polſterwaren, Kleiderſetretäre von 24 M. Egqhwarzer Tecel mit brannrr ſtftraße 46 und Harz 12. voch, daß Du nigſt bloß den Blitz ſiehſt
r 36 Leipzigerſtraße 36 W an, echt Nußb. u Birke 3 bill. Preiſen Zeichnung, Steuermarke Nr. 20, ab Ein Poſten Militärſtiefel, paſſend ſondern Dir auch das Krachen des
vVberhalb des egenüber von zu verk. K. Bio iſchlermſtr. handen gekommen. Wiederbringer erhält für Arbeiter, billig zu verkaufen. Donners begreiflich wird.Roten do aße lohnung. Königſtr. d. Giebichenſtein Gr. Breuenſtr. 2. Dein Schafkopfbruder.

unſittliche Anträge, die der Angeklagte einem verhafteten
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Wecker

mit Abstoeller
M. 2.50.

2 Jahre Garantie.

Hammoeſ

Ahrenhandlung

Leipzigerſtraße 42.
W Feſer dieſer Zeitung 10 Prozent Rabatt.

Regulatenre

u Shlaver
[0.00 M.

2 Jahre Garantie.

8 e
S

e

Reparaturen:
Neue Feder einſetzen 1 M.
Neues Uhrglas 10 Pf.
Neuer Uhrzeiger 10
Neuer Uhrring. 10
Neuer Uhrſchlüſſel 5
Für jede Reparatur Jahr Garantie

Taſchenuhren

in großer Auswahl.

CylinderRemontoir
mit Goldraud

2 Jahre Garanutie.

2

Prof. Dr. BRackhaus'sche

3 Sorten.Kindermileh.
Berlin 1897.

Verſand nach auswärts prompt.

in Giebichenſtein.
RBinlass 7 Uhr.

S SDrogramme ſind in den bekannten Verkaufsſtellen zu haben. W

Der Vertrauensmann.

mittel.

Mit beſtem Erfolge erprobt!
trink fertige Steriliſiert in Portionsflaſchen nach Angabe und unter Kontrolle von

Profeſſor Dr. Backhaus, Königsberg.
W Reinſte und beſte Nahrung für Kinder und eVon ärztlichen Aitoruäten empfohlen. Vente' e

Kindermilch. Leicht verdaulich, übertrifft jedes andere künſtliche Ecnährunge
Jede Flaſche trägt Schutzmarke und Namenszug.

Lieferung frei ins Haus. Dr. Joachim Wiernik Co., G. m. b. H.
Fernſprechanſchl. 897.a. S. Geiſtſtraße 21.

50führ. Jubilüums-
März- Feier
Freitag den 18. März

im „Prinz Karl“ in Halle und in der „Reilsburg“
Anfang s Uhr.

reitz.
Märzfeier.

Zur Erinnerung an die Rlärzgefallenen. nd die
50 jährige Wieder Enzenloſen v die

wird am Freitag den 18 on all-iayr der Märztage
anrn re St. n und März abends 8 Uhfk vlm Saale zu

prachter AußenwStephan, Stephanſtr., eine

Volksverſammlung
ſtattfinden.

Die Gedächtnisrede hält Genoſſe Regierungsbaumeiſter a. D.
Kessler aus Berlin.

Auch wird der „Arbeiter-Sängerchor“ einige dem Tage entſprechende
Lieder vortragen.

Alle Arbeiter und Arbeiterinen werden erſucht, zahlreich und pünktlich

zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.
S Entree pro Berſon 10 f. W

Geräuch. Schweinsbacken
ohne Knochen, Pfd. 50 Pf.

empfehlen:

Heinrich Doller, Zwingerstrasse 32.
Gustav Kuhnke, Gr. Steinstrasse 293.
Alwin May, Bernburgerstrasse 16.
W. Reumann, Geiststrasse 18.
W. Thöwing, Leipzigerstrasse 63.

in Thenter in Halle g.

Abends 7 Uhr
80 t 44 Born. auß. Abonn.
2. Gaſtſpiel des Herrn Alired Ritters-

Die Hugenotten
oder die St. Bartholomäunsnacht.

Große Oper in 5 Akten v. G

S i Vle iSonnabend der v
rn ch März 1898e Abends 7 Uhr.81. Vorſtell. 137. Abonn.-Vorſtiell.

Farbe: weiß.
Jm weißen Röß'l.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Freitag den 18. März
4 Worſtelnnge n 2. Sudermann-

yklus.
DieSchmetterüngsſchlacht.

Anfang 8 Uhr.

22.. ä rSahalla- hege

m J J fNeuer Spielplan!
Die Alexander Newsky Geſellſchaft

(10 Perſoten), ruſſiſche National Ge
ſange- und Tanz- Geſellſchaft. Os-
kar Meſſters „Lebende Photo-
graphien“. Halleſche Lokalbiider.)
Das Lepieq Trio Bravour Luft
Gymnaſtiker am fliegenden Trapez.

Das Trio Mathias, exzentriſche
Komödianten. Der Miniatur-Clown
Herfurd, Parterre Gymnaſtiker.
Fräulein Mizzi Vraun, Geſangeé-
und Koſtüm Soubrette. Siſters
Rom anos, Geſangs-Terzett. Herr
Karl Ewald Schlofſer, Original
Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Uhr. Er e ch 7 e
Fr. Schellſiſch Pfund 18 Pf

Seelache Pfund 25 Pf.

2 i

B. Osterlioh, Steinweg 50.

Drima fr
iſche Vo

Kiſte 30 Stück Jnhalt, heute abend eingehend, Kiſte O Pf.

Rich. Pfeiffer,
W Nibkolaiſtraße 6. P Hiändelhaus.

BVeſter Erſatz für

Freitag den 18. März 1898 A. Weissmannm, Reidesraas- Kandidat
kreiſes.

Textil-Arbeiter, Zeit.
Sonnabend den 19. März abends 8 Uhr

im Felſenkeller, Fabrikſtr.

Versammlung.
Tagesordnung: Gründung der

Filiale.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Einberufer.
HolzarbeiterVerband.

Zahlftelle Zeitz.
Sonnabend den 19. März abds. 8 Uhr

bei Meinecks Schaarenſtr.,
Mitglieder -Herſammlung,

agrordnung: 1. Stichwahl zwiſcheden Kollegen Herhardt- Zeitz u et chen
Halle. 2 Vortrag und die Urbeitsloſen
Unſerſtützung. 3. Abſtimmung über an
gemeldete Streike. 4. Verſchiedenes.

FederKinderwagen,

e 9
qun o iaüta

m

2681 ual pung

Kartoffeln!
Nächſter Tage treffen 1000 Zentner

prima Eierkartoffeln, ſowie Spätblaue
Fruhblaue. Märkec, Welkersdorfer ein,
verkaufe dieſelben in Wahrheit als beſte
Ware im Orie.

C. Schmiclkt.,
Giebichenſtein, Hrunuenftraße 31.

Reelles Gewicht. gut erhalten, verkauft billigſt
Herr f. Saleſſtelle Geiſtſtr. 21, H. II. Krug, Ranniſcheſtr. 12, 1 ar.

Delitzseh.
Sonntag den 20. März 1898 nachmittags Punkt 4 Uhr

in Fröde's Gafthans

große Polkösverſammlung.
Tagesordnung

1. Der 18. März und ſeine Bedeutung Referent: Genoſſe
mm des DelitzſchBirterfelder Wahl2. Städtiſche Angelegenheiten ß

Die Herren Stadtverordneten ſind hiermit ergebenſt eingeladen.
haus vom königl Tyeater in Liſſabon. r iſt des Erſcheinen aller Bewohner von Delitzſch und Umgegend

erwünſcht. e Der Einbernfer.

ren an d ,5 n.
Sonntag den 20 März natmitiags 4 Uhr im Gaſthof zum Schwan

Volks-Versammlung-
Tagesordnung „Die bevorſtehenden Reichstagswahlen und welches

ntereſſe haben die Frauen am wirtſchaftlichen und politiſchen Kampf der
dänner.“ Referentin: Genoſſin Frau ztähler aus Hamburg.

Genoſſen und Genoſſinnen! Euch noch beſonders auf die Wichtigkeit der
Tagesordnung aufmerkſam zu machen, erüvrigt ſich, agitiect und erſcheint pünkt-
lich zur Verſammlung.t Frauen haben Zutritt. W

Achtung! Zimmerer. Achtung!
Sonntag den 20. März nachm. 3 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36

gr. öffentl. Zimmererverſammlnng.

Tagesordnung: Der Kapitalismus im Ba igewerbe und die Bau-
arbeiter Organiſationen. Referent: Kamerad H. EReke-Dres en.

Um recht zahlreichen Beſuch birtet Der Einberufer.
Perein der Klempuer von Halle

und Amgebung.
Sonnabend den 19 März abends S Uhr

Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Klempner zu dem zu gründenden

Arbeiterſekretariat.
Alle Kollegen werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 19. März

Mitglieder- Versammlung-Tagesordnung: Vortra de Herrn Laube-Leipz'g über: „Die Ur
geſchichte dex Menſchheit“, erläutert durch Lichtbilder.
i Mitglieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

4 Hermann Sehlotte
Schuhmachermeifter.

Rietleben bei Halle a. S., Cröllwitzerſtraße 4.
Lager ſämtlicher Schuh Artikel für Herren, Damen und Kinder.

Große Auswahl in Filzſchuhen und Pantoffeln.
Reparaturen ſchnell und billig.

Geſchäfts-Berlegung.
Verlegte mein Werkſtatt für

Klempnerei, Gas- und Waſſeranlagen
von Bölbergaſſe 4 nach

Große Ulrichſtraße 57
(Haus des Herrn Rud. Sachs).

Für das mir bisyer bewieſene Vertrauen beſtens dankend, bitte mir
dasſelbe auch fernerhin zu bewahren.

Heinrich Karras.
Veriag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Gro d. Druck der Halleſchen GenoſſeuſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Beſtellungen nach Muß.
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Unwillen

Beilage zum Volksblatt.
Chronik auf das Jahr 1848.

17. Mä Der 17. verlief in Berlin äußerlich ru Deronders über das Vorgehen des ne zwar
oß, aber er machte ſich nirgends in öffentlichen Volksverſamm-ſag und Straßenau gen. Bürger wenn
l a ſerwvertel, J w ren d me 2c. wurde eine u n onder Volkswünſche“ beſchloſſen. Man wo i n M ſie

loß ziehen, um eine Adreſſe wegen Gewährung der Preßfreiheitbaldiger Einberufung des ereiigten Landtaos, gidcdne
des Militärs und Bürgerbewaffnung zu überreichen. Die Marifeſta
i de Aeger ſollte am 18. nachmittags 2 Uhr vor dem Schloſſe

u

Jn Wien wurden in feierlicher Weiſe die am 13. März Ge
allenen beerdigt. Die Toten waren vorher ausgeſtellt geweſen.
a 15 Särgen wurden ſie auf ſieben Wagen nach dem Schmelzer
rehhof hinausgefahren. Etwa 30000 Menſchen gingen im Zuge

mit. Auf der voraufgetragenen Fahne las man: „Für das Vater-
land gefallen am 13. und 14. März 1848.“ Geiſtliche aller Kon

beteiligten ſich. Sämtliche Särge wurden in ein gemein-
ames Grab verſenkt. Der Kampf zwiſchen Volk und Regierung
war vorläufig beendet, doch ſollte er nur wenige Monate ſpäter
in blutiger Weiſe neu aufleben.

Jn nchen erſcheinen folgende Erlaſſe: „Wir von Gottes
Gnaden König von Baiern finden uns r der Erklärung bewogen,daß die a von Landsefeld i ontez) das balriſche Jn-
digenat zu beſitzen aufgehört hat. Ludwig.“ Die Miniſter der
du und des Innern veröffentlichen folgende Proklamation an
die Bevölkerung:

In Anbetracht, daß die Gräfin von Landsfeld, welche laut
allerhöchſter Entſchließung Seiner Majeſtät des Königs vom
Heutigen aufgehört hat, das bairiſche Jndigenat zu beſitzen, ihre
Verſuche nicht aufgiebt, die Ruhe der Hauptſtadt und des ganzen
Landes zu ſtören, ſind unterm Heutigen alle Gerichts und
Polizeibehörden des Königreichs angewieſen worden, auf beſagte
Gräfin zu fahnden, ſie überall, wo man ſie finden mag, zur
Haft zu und auf die nächſte Feſtung zu verſchaffen,
um ſie ſofort der richterlichen Unterſuchung zu überweiſen.“
Was Lola eigentlich verbrochen haben ſollte, iſt aus der Be

kanntmachung nicht zu erſehen. Sie hat ſich jedoch, nachdem der
Steckbrief hinter ihr erlaſſen war, nicht mehr in München gezeigt.

Die ſäch ſiſchen Städte veranſtaltete abends Jlluminationen.
Ueberall herrſchte Jubel wegen des Erreichten. Die Leipziger
Juden waren jedoch nicht zufrieden ſie veranſtalteten eine Ver
ſammlung, um auch ihre Menſchenrechte geltend zu machen.
Auf dem Lande dauerte die Gärung noch lange an, da die
Beuern unbefriedigt gelaſſen waren. Unter anderem wurde das
Schönburg'ſche Schloß Waldenburg eingeäſchert. Jm Erzgebirge
und in verſchiedenen Städten revoſtierten noch mehrfach die brot-
ued arbeitsloſen Arbeiter.

Die Deputation der Göttinger Univerſität war vom König in
Hannover wicht empfangen worden. Da ſtatt der verlangten

n für die Uebergriffe der Polizei, die Stadt Göttingen
mi itäriſch beſetzt wurde, ſo verließ am 17. die ganze Studenten
ſchaft der Georgia Auguſta die Stadt, um ſich nach Hamburg zu
wenden, wo das weitere abgewartet werden ſollte. An dem-
ſelben Tage brach euch in der Stadt Hannover der Tumult los.
Adreſſen mit Tauſenden von Unterſchriften wurden in das Schloß
gebracht. Der König ließ ſagen, er ſei krank und könne niemand
emfengen. Ein Kabinetterat wachte der tobenden Menge Zu
geſtändniſſe die jedoch für ungenügend erklärt wurden. Abends
wurne verſchiedenen Miniſtern und einer „dem König naheſtehenden

Gräfin“ die Fenſter eingeworfen. JJralien. Jn der Lombardei war von Oeſtreich der Be
lagerung zuſtand erklärt, und infolge dieſer Paßregel war es
möglich geweſen, als Ende Februar die elektrifierenden Nachrichten
aus Paris kamem, in dem aufgeregten Norditalien den Ausbruch
revolutionärer Bewegungen zu verhindern. Als dagegen die
Kurde von dem Siege der Revolution in Wien am 17. nach
Malird kfam, brach der Sturm jofort los. Den Oberbefehl über
das in Jtalien ſtehende k. k. Heer, das ziemlich ſtark, aber aus
den verſchiederſten Nationalitäten bunt zuſammenge würfelt war,

x der 82 jährige ſehr thatkräftige und umſichtige Feldmarſchall
adetzſy.
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Deutſcher Reichstag.
61. Sipung vom 15. März.

Am Bundesratstiſch v. Goßler, Für Hohenlohe.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Militär-

ſtrafgerichts Ordnung. h8 1 beantragt die Zuſtändigkeit der Militärſtrafgerichtsbarkeit
anf

1. r Militärperſonen des aktiven Heeres und der aktiven
arine,

2. die zur D spoſition geſtellten Offiziere, Sanitätsoffiziere und
J gepiuſe des Soldatenſtandes,

aſſen vor das

e e e e

3. die Studierenden der Kaiſer Wilhelms Akademie für das
d Salſharn ſo lelege ge eingeſchifft ſind

ungen, ſo lange nd,die in mi chen Anſtalten verſorgten invaliden Offiziere
und Mannſchaften,
die nicht zum Soldatenſtande gehörigen Offiziere a la suite
und Sanftätsoffiziere a la suſto, wenn und ſo lange ſie

u vorübergehender Dienſtleiſtung zugelaſſen ſind,
7. der verabſchiedeten Offiziere, Sanſtätsoffiziere und Jngenteure

des Soldarenſtandes, wenn und ſo lange ſie als ſoiche oder
als Mililärbeamte im aktiven Heer oder in der aktiven
Marine en wieder Verwendung findenſon bei militäriſchen Unterſuchungen amtlich beteiligten Per

en.
Die r Aner u. Gen. (Soz.) beantragen dagegen

„Der Militärſtrafgerichtsbarkeit ſind wegen Zuwiderhand-
lung g. die Militärſtrafgeſege zu unterſtellen

1. t n tärperfonen des aktiven Heeres und der aktiven
arine,

2. e r militäriſchen Unterſuchungen amtlich beſchäftigten
Serſonen.“

Argg Munckel und Beckh (Freiſ. Vp.) beantragen, die Ziffer
2 zu ſtreichen und in Ziffer 7 zu ſagen: die zur Dispoſition ge-
ſtellten und verabſchiedeten Offiziere.

Kriegsminiſter v. Goßler: Die ganze Organiſation unſerer
Armee und die Urſache ihrer Erſolge beruht auf der Kinfachheit
und Klarheit aller ihrer Einrichtungen, und dieſe iſt auf die
Militärſtrafprozeßordnung auch übertragen worden. Das Prinzip
iſt, daß der Kommandeur die Verantwortung für den Zuſtand
des Truppenteils hat. Er beauftragt bei irgend einem Vorkomm-
nis einen Auditeur mit der Unterſuchung des e Von da ab

eht das Verfahren, wie bekannt, in der einfachſten und durch
chtigſten Weiſe vor ſich; und dieſe preußiſche Methode hat vor

allem die Erfahrung für ſich. Das vreußiſche Verfahren hätte
ſich zweifellos ohne Schwierigkeit auf das Deutſche Reich über-
tragen laſſen, wenn nicht 1869 Baiern ſich eine beſondere Militär-
ſtrafgerichtsordnung geſchaffen hätte, die fich genau im Gegenſatz
u den Grundſätzen der preußiſchen hielt. Jh will dieſe Gegen
ätze aber übergehen, zumal Gegenſätze S den Heereskontinenten ſelber nicht beſtanden haben. Redner erinvert an die Lei-

ungen der Baiern im Kriege 1870/71. Wir haben nun in der
Kommiſſion ein Reſultat erzielt, das nicht zu unterſchätzen iſt.
Jch bedaure deshalb, daß wieder eine Fülle von Anträgen vor-liegt, welche die Gegenſätze verſchärft. Was fich im militäriſchen

Intereſſe aus dem bairiſchen Verfahren übernehmen ließ, haben
wir zugteſtanden. Wir haben die Mündlichkeit und Oeffentlichkeit
im weiten Maße zugeſtanden. Nur übertrieben dürfen dieſe Prin
zipien im militäriſchen Verfahren nicht werden. Es bandelt ſich
dort nicht um Uebelthäter, die man ohne weiteres der Oeffentlichkeit
preisgeben ſoll. Ein ſchuelles Verfahren, wie es nun einmal im
militäriſchen u liegt, kann nicht allein auf der Mündlch-
keit beruhen; da iſt ein gemiſchtes Verfahren richtiger. Deshalb
braucht auch im mine siſchen Strafprozeß der Verteidigung kein
ſo weitgehender Spielraum gewährr zu werden, wie im bürger-
lichen. Die preußiſche Regierung hält die Kommiſſionsbeſchlüſſe
für ſehr wohl annehmbar. Zum Teil wäre ihr freilich die Wiever
herſtellung der Regierungsvorlage erwünſcht. Die Abaänderungs-
anträge ſind i aber zum größten Teile unannehmbar. Deshalb
bitte ich die ſtaatserhaltenden Parteien, ſich möglich auf dem
Boden der Kommiſſionsbe ſchlüſſe zu vereinigen. (Bravo! rechts.)

Abg. Hanſe (Soz.): Wenn das ſtehende Heer wirklich ein Volks
heer wäre, ſo müßte auch das Militär, gerade wie das andere
Volk, unter die bürgerliche Strafgerichtsordnung geſtellt werden;
wir erkennen die Notwendigkeit der Disziplin ſehr wohl an,
alſo auch die Notwendigkeit beſonderer Beſtimmungen für militä-
riſche Vergehen, aber nicht für andere Strafthaten; für dieſe giebt
es eben die bürgerlichen Strafgerichte. Da unſer prinzipieller
Standpunkt aber doch keine Ausſicht hat durchzudringen, ſo haben
wir uns nur darauf beſchränkt in 8 1 unſere Forderungen be-
treffs der Geſtaltung des Verfahrens zu formulieren. Auch König
Friedrich Wilhelm III. hat 1808 in einer Kabinettsordre die Mili-
tärgerichtsbarkeit auf militäriſche Vergehen beſchränkt wiſſen woller.
Unſere Genoſſen haben um ſo mehr Grund, den Wirkungskreis
der Militärgerichtsbarkeit auf das Mindeſtmaß zu beſchränken, da
der Entwurf ſelbſt darauf hinausgeht, die Militärgerichtsbarkeit
immer mehr auszudehnen, ja ſogar über den Rahmen der gegen
wärtigen preußiſchen Milläcrgeriisordnung. (Höt! Hört! links).
Es wird verſucht, ſowohl Perſonen, die noch nicht zum VPkilitär
eingezogen ſind, wie z. W. die Studierenden der Kaiſer Wilheims-
Akademie und die Schiffsjungen, unter die Militärgerichtsbarkeit
zu ſtellen, wie auch Perſonen, die aus dem Militärdienſt bereits
wieder in das bürgerliche Leben hinübergetreten ſind, wie z. B.
die verabſchiedeten und invaliden Offiziere. Freilich meint der
Herr Kriegsminiſter, daß die Militärgerichtebarkeit eine ſo vor
züpliche ſei, daß niemand daran Anſtoß nehmen könne, wenn er
ihr unterworfen ſei. Wir ſind da allerdings durchaus anderer
Anſicht. Jch will vur einen Fall anführen, der deutlich beweiſt,
daß wir ein Recht dazu haben. Ein Unteroffizier in Königéberg
war im Jahre 1890 zur Uebung nach Telſit eingezogen. Er hatte

e

Halle a. S., Freitag den 18. März 1898.

lic es nun aber. „Der Umſtand, daß dieStaatsanwaltſchaft die Nummern nicht beſchlagnahmt hatte, iſt
für das Militärgericht nicht maßgebend, dieſes urteilt ſchärfer
und iſt über den Charakter des Aufreizenden denn doch anderer
Meinung als das Ziovilgericht.“

Wenn dies alſo offiziell anerkannt wird, ſo haben wir wohl
allen Grund, jeder Ausdehnung der Militärgerichtsbarkeit en
gegen zu treten und vor allem zu verlangen, daß weni,ſtens alle,
die nicht mehr direkt im Militärdienſt ſtehen, von der Militär
gerichtsbarkeit ausgeſchloſſen werden. (Bravo! bei den Sazial

emokraten.)
Kriegsminiſter v. Goßzler: Die vom Vorredner erwähnten

Falle ſind bereits früher eingehend beſprochen worden. Das Ver
breiten von Druckſchriften iſt den Soldaten
verboten, jede Uevertretung wird eben beſtraft. Die Kabinetts-
ordre Trriß Friedrich Wilhelms III. iſt allerdings ergangen, Der
König hat ſich aber ſpäter davon überzeugt, daß dieſer Weg nicht
eingeſchlagen werden konnte.

ba. Beckh (Freiſ. Volksp.): Der deutſche Juriſtentag von
1869 hat ausdrücklich anerkannt, daß die bairiſche M litärſtraf
prozeßordnung ein großer iſt. Sollten die von en
Konſervativen zu ſpäteren Paragraphen geſtellten Anträge an ge
nommen wecrden, ſo dürfte das Geſetz kaum eine große Mehehett
im Hauſe finden. Meine Freunde bitten, jedenfalls über die Kon-
miſſionsbeſchlüſſe hinaus zugehen und die zur Dispoſition g ſt l-
ten Offiziere den verabſchiedeten Offizieren gleichzuſtellen.

Generalleutnant v. Viebahn: Man kann vor der Autvri ät
der Juriſten die größte Hochachtung haben und braucht doch richt
alles, was ſie ut halten, für die militäriſchen Verhält iſſe
richtig finden. Die Offiziere z. D. ſind noch vollkommen und mit
allen Faſern mit dem Heere verwachſen, deshalb iſt es durchaus
am Platze, daß ſie den akliven Offizieren in der Militärgerichts-
barkeit gleichgeſtellt werden und nicht den inaktiven.

Abg. Baſſermann (natl.): Meine Freunde werden gegen die
Anträge Aurr und Munckel ſtimmen und den Kommiſſiors
beſchlüſſen zu S 1 beitreter. An dem mühſam in der Kommiſſion
errungenen Reſultat müſſen wir um ſo mehr feſthalten, da die
Militärverwaltung uns dabei entgegengekommen iſt. Wir haben
zwar nicht alles erreicht, aber doch die gemeinſame Grundlage für
ein deutſches Militärſtrafverfahren.

Abg. Gröber e Meine Freunde ſehen in dem Ge
ſetze im ganzen einen Fortſchritt und nehmen die Mängel mit in
den Kauf, um die Rechtseinbeit zu ſtande zu bringen.

Die Kommiſßon hat im Vollgefühl ihrer Verantwortung ſogar
einzelne ihrer Beſchlüſſe erſter Leſung in der zweiten wieder preis
gegeben, um nicht das Banze in Frage zu ſtellen, das in einzelnen
Punkten ſogar Verboſſerungen gegenüber dem bairiſchen Berfahren
bringt. (Widerſpruch. Die Herren aus Baiern beſtreiten das.
Wo haben Sie denn in Batern di Möglichkeit für den Angeklagten,
alle ihm gut ſcheinenden Beweismittel Le en? Wo haben
Sie in Batern die Berufung Ich weiß, D. die Stellung
des Gerichtsherrn für eine Verſchlechterung. (Zuſimmurga Aber
in Baiern ſitzt der Gerichtsherr mit im Gericht er ſteht nicht, wie
nach der Vorlage, auferhalb des erenrenden Gerich's. Dem
Abg. Haaſe erwidere ich: auch in der (chweiz und in Frank-eich,
alſo in Republiken, beſteht eine beſondere Militärſtrafgerichte-
ordnung. Das Zentrum hat ſeine Stellung ſeit der erſten Leſung
durchaus nicht geändert, es hat ſich nur auf den Standpunkt der
gegebenen Thatſachen geſtellt und das beiſeite gelaſſen, worüber,
wie bei der Beſchränkung der Militärſtrafgerichtsordnung auf
militäriſche Thatſachen, doch im Hauſe keine Einigung zu erzielen
geweſen wäre. Wir haben der Regierung nachgegeben und auch
die zur Dispoſition geſtellten Offiziere unter die Militärgerichts
barkeit geſtellt, weil es die Regierung im Intereſſe der mee für
unbedingt erforderlich hält.

Abg. v. Staudy (deutſchk.): Meine Freunde können den An
trägen Auer und Beckh nicht zuſtimmen. Schon die Kommiſſions-
beſchlüſſe gehen uns zu weit. De Regierung hätte Jar nicht 0
nachgiebig zu ſein brauchen. Wir ſtehen den Kommiſſions-
beſchlüſſen nicht günſtig gegenüber, wollen aber weiter mitorbeiten
und uns bemühen, etwas zu ſtande zu bringen. Ob wir ſchließ-
z für das Geſetz ſtimmen werden, können wir hente noch vicht
agen.

Abg. Haaſe (Soz.): Jch wiederhole nochmals, daß Abgeordneter
Gröber früher für eine Beſchränkung der Militärgerichtsbarkeit
auf militäriſche Vergehen eingetreten iſt. Heute ſagt er er hätte
ſich auf den Standpunkt der gegebenen Thatſachen g ſtellt, weil
dafür doch keine Majorität zu finden geweſen wäre. J weine
jedoch, Herr Gröbher müßte auch gegen die Majorität für ſeine

Der 18. März in Berlin.
„adzdz 5 „m„—

Recht e argerha und echt berliniſch hatte die Märzbe
wegung Berlin begonnen. Die temperamentvolleren Süd-
deuiſchen waren gewöhnlich ihren Landesvätern ohne viel Um-
ſtände vor die Paliſte gerückt, wobei es nicht immer ſehr glimpflich

und zeremanlell zugegangen war.
Die kühleren Berliner waren nicht gleich ſo grob. In Berlin

hob die Be regung mit jenen Verſammlungen an, die an den
„Zelten* im Tiergarten unter freiem Himmel abgehalten wurden
und in denen Reden den pol tiſchen Erörterungen über die libe
ralen Forderungen der Zeit, deren Formulierung und prägnanter
Aus ruck meiſt gus der ſüddeutſchen Bewegung ſtammte, doch auch
viel originelles Berliner Getriebe ſich entfaltete und beſonders der
Berliner Witz ſrine volle Rechnung fand.

Ein Schrifiſteller der damaligen Zet ſchildert die Zelte und die
Vo ksverſammlungen, die ſich hier zuſammenfanden, folgender-
maßen: Die Zelte, ein Hauptvergnügungsort der Berliner Bour

eoiſie, beſtehtn aus einer Reſhe an der Spree geiegener Kaffeeßer in denen der ſolide Brriiner Sürger mit ſeiner J
ſeine Sonntags Nachmittage verbringt, und ſich unter dem Genuſſe
des berühmten Berliner Weißniers an dem Anhören eires wohl
beſetzten Konzerts ergötzt. Vor dieſen Zelten dehnt ſich ein ge
räumiger Platz aus, der eine Volk menge von mehreren Tauſenden
zu faſſen im ſtande iſt und in deſſen Mitte ſich eine große Sand-
ſteinfigur erhebt, über ren eigentliche Bedeutung die mythologiſche
Rorſ uggsluſt der liner niemals mit ſich einig geworden
ſcheint. Näher am Rande der Tiecgartenalleen ſteigt eine große
von Ho'z gebaute Tribüne empor, von der herab die Berliner
Wochenkonzerte ertönen, die hier im Sommer eine Art von Volks
feſt mit allem, was in Berlin dazu gehört, mit Wurſt-, Schnaps-
und Semmelkörben, rauchenden Bratpfannen a arrenjungen
u w., zuſammenzuziehen pflegen. Pet Muſikbühne wurdebald die Rednertris ne der an dieſem Orte ſtattfindenden demo
kratiſchen Volksverſammlungen, welche zum Teil auch mit jenen
Apparaten der Berliner Volksfeſte verſehen ſein mußten.

Lange ch ſollte es ſo ch nicht bleiben. Noch in der
zweiten woche gab es Aufläufe, erregte Huſammenrottungen

in den Straßen und bald auch blutige Zuſammenſtöße mit dem
Militär.

Die rauhe und ſtrenge Haltung des Militärs den Aufläufen
und dann der Revolution gegenüber iſt charakteriſtiſch für die

reußiſche Revolution und unterſcheidet die Berliner Bewegung
charf von den meiſten übrigen revolutionären Bewegungen des

Jahres 1848
Auch in Paris und Wien, in Süd und in Mitteldeutſchland

war das Heer gegen den Aufſtand ins Treffen geführt worden,
und es war auch kaum irgendwo zu offener Widerſetzlichkeit ge
kommen. Aber das Miiſtär ſuchte, wo es nicht offene Sympatdie
zeigte, doch den Aufſtändiſchen eine woblwollende Neutralität zu
bewahren und ſträubte ſich, euf die Landsleute oder wohl gar
Verwandten und Bekannte zu ſchießen. Hieraus erklären ſich
die Wanne geri gen Verluſte an Menſchenleben in Paris
und Wien.

Ganz anders in Berlin. Die Berliner und Potsdamer Garde-
Regimenter waren ſchon damals überwiegend aus ländlichen Ele
menten gebildet, die Offiziere waren adelige preußiſche Junker,
und zwiſchen der Berliner Bürgerſchaft und dem Militär beſtan
den ſo gut wie gar keine Berübrungepunkte. Andererſeits war
das Publikum ſelbſt aufs höchſte erbittert wegen des vermeint-
lichen Verra s auf dem Schlofpiatz. Als die Kunde von dem
Üeberfall darch die nach allen Seiten hin auseinander ſtiebenden
Flüchtlinge in der Stadt verbreitet wurde packte urplötzlich eine
uawiderſtehliche revolutionäre Wut Bürger und Arbeiter ohne
Unterſchied, und mit einer Emſigkeit ohne Gleichen und mit wun-
derbarem Geſchick wurden in der ganzen Stadt, vom Zentrum
bis in die entfernteſten Arbeiterbezirke, aus Fäſſern, Wagen,
Möbelſtücken und Pflaſterſteinen Hunderte von wohlgefügten Barri-
kaden emporgeworfen.

Vom Schloß aus wurde noch in letzter Stunde ein großes
Stück Leinwand auf dem „Ein Mißverſtändnis geſchrieben
e an zwei hohen 1 vor die Breiteſtraße und die König-
raße getragen, um den Ausbruch des Kampfes zu verhindern.

er jetzt ich es auch in Berlin, wie vier Wochen vordem in
ris pät.“Die Berliner hatten gewiß keine revolutionäre Tradition und

Erfahrung und hatten von Barrikaden und Straßenſchlachten
höchſtens in den Zeitungsberichten aus Par's einmal geleſen. Aber
mit merkwürdigem Jnſtinkt wußte das bunt zuſammengewürfelte
Volk die Verſchanzungen zweckmäßig zu fügen und mit größter

r die ung aublichſten Dinge in den Dienſt der Vert idigung
zu ſtellen.

So wurden in der Kommandantenſtraße ſtarke Drähte über die
Straße gezogen, um der Kavallerie das Vordringen zu erſchweren.
Anderwärts hatte man den Boden mit Glasſcherben bedeckt. Jn
die Häuſer wurden Steine als Wurfgeſchoſſe geſchleppt
Nicht nur die Männer, auch die Frauen und Kinder goſſen

hinter den Barrikaden Bleiſtücke zum Schießen, wozu jedoch in
Ermangelung anderer Munition auch die Murmeln der Knaben
benutzt worden ſein ſollen. Jn den Schloſſer- und Shmiede
werkſtätten wurden die ganze Nacht Lanzen und dergleichen
Waffen geſchmiedet.

Durch die Erſtürmung verſchiedener Kaſernen und des Land
wehrzeughauſes in der Lindenſtraße beſſerte ſich dann die Bewaff
nung des Volkes mit dem Fortſchreiten des Kampfes. Auch be-
teiligten ſich die gut eingeſchoſſenen Mitglieder der Schützen gilden
an der Verteidigung der Barrikaden, während die Mehrzahl der
ſegfer auf ſeiten des Volkes aus Handwerkern und Lhbeitern
eſtand.
Nicht minder kampfwutig und grauſam dazu waren die Sol

daten. Jn großer Zahl ſind in den Häuſern durch die eindrin
genden Soldaten Menſchen getötet, viele auch, nachdem ſie ſchon
gefangen waren, auf dem Transport niedergemacht worden. D eſe
Gräuel- Szenen ſind durch zahlreiche, ganz unparteiiſche Schilderer
jener Ereigniſſe beſtätigt.
So erzählt Herr Auguſt, Direktor des Cöllniſchen Gymnaſiums
in Berlin, der nicht das mindeſte mit dem Aufſtand zu thun hatte,
daß einer ſeiner Neffen aus der Wohnung herausgeholt, mißhan-
delt, gefangen genommen und auf dem Transport erſchoſſen wurde.
Durch Roheit und Mißhandlung von Gefangenen zeichnete ſich
beſonders ein Stettiner Regiment bei dem Transport einiger
Hundert Gefangener nach Spandau aus.

Der eigentliche Verlauf des Kampfes kann hier nicht ausführ-
lich geſchildert werden, und wir müſſen uns auf einige Stimmungs
bilder als Ergänzung zu der in der Chronik enthaltenen Dar
ſtellung der entſcheidenden Ereign ſſe beſchränken.

Als das Militär am Morgen des 19. zurückgezogen wurde, gab
es in Berlin einen ſehr trubulöſen Sonntag.

Ungeheure Menſchenmaſſen durchwogten die Straßen und ſtauten
ch an vielen Stellen um die neu erſtandenen Volksredner zu

ammen, die von den einen und anderen improviſierten
bünen aus zum Volke ſprachen. Das erſte zenſurfreie Schriftſtück



re

uns verlan chränkung und iſt eineitlic alle Kantone. ann Vegrr ole
ch, daß Urteil en entbehrt,wenn er die Akten einſieht, wird er als tüchtiger Juriſt mir es
d W Gröber ihren Standpunkt, daß die

chen Militär sordnun überde nochmals betont haben, ſchliert die Disruſſion,

der Abſtimmung werden die Abänderungsanträge Auer
und ckel g die Stimmen der Sozialdemokratie und dereiſfinnigen Volkspartei abgelehnt; S 1 wird in der Kommiſſions-

ung angenommen, e 1a.1 agt, daß die ſeirperfonen, ſofern ſie nicht dem Offi-

ziersſtand angehören, wegen Amtsvergehen oder Amtsverbrechen,
welche ſie bei einſtweiliger Verwendung im Zivildienſte begangen
haben, bürgerlichen Strafgerichtsbarkeit unterliegen.

Hierzu liegt ein Antrag Auer u. Gen.: vor, die Worte „ſofern
ſie nicht dem Offiziersſtand angehören“ zu ſtreich en.

Dieſer Antrag wird abgelehnt und g 1bd in der Kommiſſions-
ung angenommen.
benſo S 1 c.

Nach 8 2 ſollen Perſonen des Beurlaubtenſtandes wegen einer
Reihe militäriſcher Vergehen, wegen Subordinationsbergehen,
e Zweikampfes der Militärſtrafprozeßordnung unterſtellt

I

Abg. Munckel (Freiſ. Volksp.) beantragt, die Zuſtändigkeitwegen Zweikampfs zu ſtreichen. Der watampf mit tödlichen
Waffen und die Herausforderung dazu iſt kein militäriſches Vor-
gehen. Räumt man dem Zweikampf hier eine Ausnahmeſtellung
ein, ſo kann leicht die Meinung eniſtehen, daß der Zweikawpf ein
Vergehen bevorzugter Natur ſei. Der Abg. Gröder habe den
Zweikampf früher einen Krebsſchaden genannt; ob er heute für
den freiſinnigen Antrag ſtimmen werde, ſei aber leider ſehr un
ſicher. Gröber thue ja ſo, als bekämen wir wunder was für ein
ſchö es Beſetz, deſſen Mängel deshalb hingenommen werden
müßten. Wenn Abg. Gröber nur mehr verlangen würde, würde
auch medr erreicht werden

Generalleutnant v. Biebahn: Die Beibehaltung der Kom
mifſionsfoſſung wird eher zu einer Verminderung der Duelle
führen, als die Verweiſung der Perſonen des Beurlaubtenſtandes
wegen Zorfampfs vor die Zivilgerichte.

Ang. Gröber (Zeutr.): Herr Munckel hat gar keine Veran-
laſſung, uns Kut zuzuſprechen; er ſelbſt hatte nicht einmal den
Mut, in der Kommiſſion zu erſcheinen und mitzuarbeiten, dort
mußte uns fein Kollege Lenzmann in den Rücken fallen, wenn
wir Verbeſſerung anträge ſtellten. (Bravo! im Zentrum)

Adg. Veckh (Freiſ. Volksp.) proteſtie t gegen dieſe Behauptungdes Abg. Bröber. Er habe in der ommüſton gegen Lenzmann

geſtimmt dieſer werde ſich ſelbſt verteidigen.
Aba. Muxnckel (Freiſ. Volksp.): Ich konnte in zwei Sitzungen

der Kommiſſion nicht erſcheinen und gebe Herrn Gröber gern zu,
daß er dort der Fleißigſte geweſen iſt (Heiterkeit). Weshalb er
gegen unſern Antrag ſtimmen will, verſtehe ich um ſo weniger,
als die Regierung durchaus nicht erklärt hat, das Geſetz ſei un
annehmb er wenn unſer Antrag angenommen wird.

Abg. Bebel (Soz.): Mir iſt die Stellung des Zentrums nicht
klar geor den. Nach ſeiner ganzen Vergangenheit hat doch das
Zentrum keinen Grund, in dieſer Frage nicht mit der Linken zu

ehen, um ſo mehr als der Bevollmächigte der Regierung kein
ort davon geſagt hat, daß die Annahmte des Antrags die Vor

lage ünannehmbar mach e. Nach Herrn Viebahn ſollte man gleuben,

die Vorlage degünſtige i des Durlkts. Gerade das
Segenteit halten wir für richtig, denn Fie milden militärgericht
lichen Sjrafen ſind wicht geeierer, das Uebel einzuſchränken.

Zraeralteutnant. n Viebahn: Die ug legt auf dieſe
Beſtimmung i auergrößten Wert. Uebrigens wird auch jeder
zur DFpofttion geſtellte Offizier bei Ehrenhändeln dem Ehren
gerichte unterſtellt.

Abg. Spahn (Zent.): Die kaiſerliche Verordnung läßt uns
hoffen, daß das Duellweſen im Heere vermindert werden wird,
da andererſeits das Strafgeſetzbuch für des Duell-weſens nicht ausreicht, ſo ind wir für die Unterſtellung unter die

Militärgerichtsbarkeit.
Abg. Bebel (Soz.): Wenn die im Strafgeſetzbuch angeſetzten

Strafen nicht ausreichen, ſo ſollte das Zentrum für ihre Ver-
chär ng ſorgen. Die Berufung auf eine kaiſerliche Verordnunz
eht in ſo diametralem zu der bisherigen Haltung des

Zentrums, daß ich mich darauf beſchränken kann, dieſe Thatſache
lediglich zu regiſtrieren. (Lebhafter Beifall links.)

Damit ſchließt die Dis kuſſion
Jn namentlicher Abſtimmung wird hierauf der Antrag Munckel

zegez die Stimmen der Sozialdemokraten, der Freiſ. Volkspartei,
s bairiſchen Zentrums, weniger anderer Zentrumsabgeordngeten

und des Antiſemiten Dr. Förſter mir 109 gegen 78 Stimmen ab
gelehnt. Das Haus iſt ſomit beſchlußunfähig.

Die Sitzung wird daher abgebrochen.
Mittwoch 1 Uhr wird die Beratung fortgeſetzt.
Schluß 5 Uhr.

Ssoziales.
Finen nachehnentwerten Beſchluß hat der

Stutrgarter Geme nderat auf Antrag des Oberbürger-
mweiſters Rümelin gefaßt, dahingehend, den ſtädtiſchen Lohn
arbeitern, die nach einer mindeſtens 10jährigen Arbeit im
Dienſte der Stadt durch Alter oder ſonſtige Umſtände ar
beitz unfähig werden, eine lebenslängliche Rente zu
zahten. Der dabei geſtellte Antrag, zu dieſem Zwecke eine

die Arbeiter Beiechtgge ung der rſozialdemo erklärt hatten, eine
r nur bei gleichzeitiger Lohnerhö unterützen c nen. Einſtimmig nnd ferner beſſ ioſen, wie

m vorigen Jahre auch in dieſem wieder für dieſen Zweck
20 000 M. vorzuſehen.

Sozialpolitiſche Rechtspffege.
Die Frage, was im Sinne der Arbeiterſchutz-Be
mmungen der Gewerbe Ordnung zum Fabrikbetriebe gehört,

and in einem Strafverfahren zur r r das gegen denchdruckereibeſitzer von Zitzewitz in Landsberg a. W. einge
worden war. Zigewitz, der auch eine Zeitung verlegt hatte

in ſeinem Kontor von ſchulpflichtigen Kindern unter und über
dreizehn Jahren Zeitungsexemplare Kreuzbänder legen laſſen.
Es wurde ihm deswegen vorgeworfen, 4 gen den S 1365 derGewerbeOrdnung, der Stein ſolcher Kinder in Fabr
verbietet, vergangen zu haben. er Beſchuldigte wurde vom
Schöffengericht und vom Landgericht freigeſprochen. Die Straf-
kammer führte aus Die Kinder ſeien nicht in der Fabrik, dem
Druckereibetriebe, worden, ſondern lediglich im Verlags-

chäft. Fabrikarbeiter ſeien diejenigen, welche in dem die Fabrik
ildenden gewerblichen Etabliſſement die gewerblichen Ardeiten

verrichteten. Dieſe Begriffsbeſtimmung treffe im vorliegenden
lle nicht zu. Die Kinder ſeien auch nicht mit Fabrikarbeiten

eſchäftigt worden, das Einlegen der Zeitungen in die Kreuzbänder
gehöre nicht dazu. Auf die Reviſion der Staatsanwaltſchaft hob

das Kammergericht die Vorentſcheidung auf und wies die
ache zu Verhandlung in die Vorinſtanz zurück, in-

dem es von folgenden wichtigen Erwägungen ausging: S 135 der
Gewerbe- Ordnung ſei zu Unrecht nicht angewendet worden. Seien
auch die Kinder nicht im eigentlichen Fabrikraume mit dem F i
ſtellen der Kreuzband- Sendungen beſchäftigt geweſen, ſo doch in
demſelben Gebäude, worin ſich die Fabrik befindet. Zur Beſchäfti-
gur an der Fabrik gehörten nicht nur die unmittelbar zur Herſtellung
es Fabrikats dienenden Arbeiten, ſondern auch jede andere, den

Zwecken der Fabrik dienende Thätigkeit, insbeſondere der kauf-
männiſche Teil des Betriebes und die Fertigſtellung des Fabrikats
zur Verſendung. Die Kinder ſeien demnach im Fabrikbetriebe be
ſchäftigt worden.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S. 17. März 1898.

Verſchönert ſoll der Rote Turm am Marktplatz
werden. So beſchloß die Baukommiſſion und empfiehlt,
unter den deutſchen Architekten ein Preisausſchreiben zur
Herſtellung einer künſtleriſchen Ausſchmückung des Roten
Turmes zu veranſtalten. Das Projekt wird die Fertig
ſtellung der Arbeiten jedoch um drei Viertel Jahre verlän
gern und werden deshalb die im Geſchoß ſich befindlichen
Läden bis zum 1. Januar nächſten Jahres weiter vermietet,
ſtatt daß dieſelben ſchon zum 1. April dieſes Jahres zu
räumen ſind. Die Baukommiſſion hofft, daß das Stadt
verordneten-Kollegium den Vorſchlag acceptiert.

Nicht weniger als 200 Schüler und Schülerinnen
geben Zu Oſtern von der Mittelſchule ab und wenden ſich
der Volksſchule zu. Es beſtätigt ſich lediglich das, was wir
neulich über die Mittelſchulen als Stande ſchulen geſchrieben
haben. Die Unterrichtsräume ſollen in der Volksſchule kaum
zureichen.

Jn der Angelegenheit des Baues der elektriſchen Bahn
Halle-Leipzig trat die Baukommiſſion den Anträgen des Magi-
ſtrats bei, wonach die Firma Kramer u. Ko. eine Verlängerung
der Betriebseinführung um Jahr erhält, da ſie die Konzeſſion
bisher noch nicht von der ſächſiſchen Regierung erlangen konnte.
Die übrigen weitergehenden Anträge der Firma wurden abgelehnt,
beſonders auch mit Rückſicht darauf, daß die Firma Becker u. Ko.
eine elektriſche Bahn nach Diemitz bauen will.

Mit der Häkelnadel ſtach ſich die dreijährige Beamten-
ochter Elvira Geriach ſo tief in das linke Auge daß das Augen-
d ans verloren iſt. Die Häkelnadel gehörte der älteren

weſter.
Eine weite Reiſe muß eine Leiche machen, die Diens

tag in der Klinik einbalſamiert wurde. Es iſt die Leiche des
kaiſerlich ruſſiſchen Kammerjunkers und Gouvernements-Sekretärs
Baſilius v. Woyeikow aus St. Petersburg, der an der hirſigen
Univerſität als Student eingeſchrieben war. Er erlag einem
Herz chlage. Die Leiche wird in den nächſten Tagen nach Ruß-
land abgeſandt werden.

Vom Wagen geſchleudert wurden Dienstag vormittag
die Gutsbeſitzers Eheleute S aus Klepzig durch Scheuwerden
der Pferde vor einer Lokomotive beim Bahndurchgang in der
Delitzſcherſtraße. Die Derchſel zerbrach und der Wagen ſchlug
um. Die Herausgeſchleuderten kamen mit geringen Hautabſchür
fungen davon.

Biebichenftein. Das Schlachthaus Projekt
nimmt ſür die Bewohner unſeres Ortes ſowie für Trotha
und Kröllwitz immer mehr greifbare Geſtalt an. Wie die
Saalezig. mitteilt, haben ſich die kommunalen Vereine der
drei Orte dahin beſprochen, ſich gemeinſchaftlich einen Vor
trag über den Schlachthausbau halten zu laſſen. Sollte
der Bau zu ſtande kommen, ſo würde er gleich der Gas-

in Berlin, das von der „Voſſiſchen Zeitung“ herausgegebene
„Extrablatt der Freude wurde in vielen tauſend Exemplaren
ver r und von bewegten Gruppen auf den Straßen einander
vorgeleſen.

r ſehr wenig kam es zu unliebſamen Exzeſſen Diebſtahl und
Plünderung kamen überhaupt nicht vor. Allerlei Allotria fehlte
natürlich nicht. So wurden unter großem Geſchrei und Selächter
die Schilder der Hoflieferanten des Prinzen von Preußen ab
geriſſen und verbrannt.

Daß auch der Berliner Volkswitz nicht ruhte, verſteht ſich von
ſelbſt. Ein hoher Beamter, der unter die Maſſe geraten war,
wurde erkannt und verfolgt. Er flüchtete, wurde jedoch umringt,
und es wäre ihm wohl ſchlecht ergangen, wenn es nicht einem
Arbeiter eingefallen wäre. dem Augſtmenſchen mit Kreide und in
großen Schriftzügen auf den Rücken zu ſchreiben: „National
eigentum“. Dieſe Jnſchrift hatte ja auch das Palais des Prinzen
von Preußen Unter den Linden gerettet und auch hier verſagte

gute Witz ſeine Wirkung nicht. Man ließ den Zitternden
en. Ein anderer Witz von beißender Jronie war es, als man

einer Kanonenkugel, die vom Schloß aus abgefeuert und in der
Wand eines Hauſes ſtecken geblieben war, die Proklamation des
Königs: „An meine lieben Berliner!“ anheftete.

geführt worden iſt.
on allen Seiten zogen durch die Portale a die

erſtörten tern dr die Bahn

Jmmortellen und Lorbeer geſchmückt worden waren. Die Volks
menge, durch welche ſie hindurchſchritten, ſtand lautlos; ehrfurchts-
voll nahm jeder den Hut ab, die Lippen bebten, in den Augen
zitterten Thränen. Nur die feſten Schritte der Träger hallten im
Schloßhofe wieder und von Zeit zu Zeit der Name eines der
Gefallenen, von einem Träger laut ausgerufen mit näherer An
gabe, wie: „Familienvater von fünf unerzogenen Kindern!“
„Auf der Barrikade am Cöllner Rathauſe niederkartätſcht!“
„Ohne Pardon niedergeſtochen, nachdem er ſich ergeben hatte!“
„Eine Witwe, Mutter von ſieben Waiſen!“ „Fünfzehn Jahrealt, an meiner Seite niedergeſchoſſen, mein einziger Sohn!“

Das Volk begann zu murren und nach dem König zu rufen, und
als er nicht kam, machte es Miene, die Leichen die Treppen empor
in die königlichen Gemächer zu tragen. ſuchten das
Volk hiervon abzubringen. Der König ſoll kommen t es
dumpf und immer ſtürmiſcher an den Mauern empor. Endlich
nach langem Zögern erſchien der König, ſeine Gemahlin am Arm,
auf der Galerie. „Hut ab!“ rief es ihm entgegen. Er entblößte
das Haupt. Man hob mit zornigen Zurufen die Lei empor.
Plötzlich ſtimmte das Volk den Choral an „Jeſus, meine Zuverſicht“.
Der König verweilte mit unbedecktem Haupte, bis der Toten-
Wer geendet und führte die kaum fich noch aufrecht haltende

önigin in die Gemächer zurück.
Man hat geſagt, durch dieſe Szene habe die Revolution den

Bogen überſpannt, und wenn man doch den Thron habe beſtehen
laſſen wollen 8 hätte man den König nicht ſo tief demütigen
dürfen, daß ein Vergeſſen und Verſöhnen unmöglich wurde.

Die Wahrheit iſt jedenfalls daß Friedrich Wilhelm IV. den
Berlinern dieſen niemals vergeſſen hat und Jt e afe volution in Preußen die Reaktion nen
geſtärkter t wieder einſetzte.

anſtalt von einem und derPrivatunternehmer nicht von

Sie ſtein. Se Mi abend in der
Reilsb attgefundene nach einem
ut durchdachten, die Gemeinderatswahlen betreffenden Ro
erate des Gen. Metz ner Berlin folgende Reſolution au:

Die heute, Mittwoch, den 16. in der g ſtatt
dende V D mnlunſ rklärtan offen t n dent gen

ein ver
und verſpricht, bei der mor attfindenden Gemeindedtbneten- Wahl mit aller En z 4e r Wadl der beiden

ozialdemokratiſchen Kandidatenarſer, einzutreten und denſelben 5 17 c
n zum uGiebichenftein. Die Erbauun er Kraft

er der Straßenbahn auf dem Oekonom Gutezeit
chen Grundſtück wird nunmehr bald beginnen es wird jetzt

der Abbruch der Gebäude vorgenommen. Der Gemeinde
kirchenrat, der gegen die Erbauung der Kraftſtation auf dem
Gutezeitſchen Anweſen Proteſt eingelegt hat, iſt mit dieſem
abgewieſen worden. Gutezeit erhält für den Baup'atz die
Kleinigkeit von 115000 Mk es verbleibt ihm außerdem

a geſamte abgebrochene Material. Haißt à Ge
chäft

Kröllwitz. Eine ſoll nunmehr auch hier ge
baut werden. Ob ein Bedürfnis dazu vorhanden iſt, möch-
ten wir ſehr bezweifeln. Der größte Teil unſerer Hevölke
rung ſetzt ſich aus Arbeitern zufammen, und dieſe haben
wahriich kein Verlaugen, ſich über ihre traurige Lage durch
das Verſprechen auf ein beſſeres Jenſeits hinwegzuſäuſchen.
Sie wiſſen ganz genau, daß ihnen nur geholfen werden kann
dadurch, daß ſie vorläufig alle ihre Kraft für das irdiſche
Daſein verwenden, ſich gut politiſch und gewerkſchaftlich
organiſieren und das himmliſche Jenſeits geiroſt der Zu
kunft überlaſſen. Kirchen, Kaſernen und Zuchthänſer, das
iſt nun einmal die Signatur unſerer göttlichen Weliordnusg!

Böllverg. Durch Scharlach find innerhalb 14 Tagen der
Familie Hendel 4 Kinder in Alter von 2—-7 Jahren entriſſen
worden. Am Dienstag wurden gleich zwei Kinder auf einmal,
die der tückiſchen Krankheit zum Opfer gefallen waren, der Erde
übergeben. Der Schmerz der Eltern iſt groß.

Oppin. Ein kleines ſpitzes Stück Holz flog beim Ausputzen
von Bäumen dem Landwirt Hädicke ſo unglücklich ins linke Auge,
daß er fich nach Halle in die Klinik begeben mußte, da dasſelbe
ſehr ſchwer verletzt iſt.

Naumburg. Schwurgericht. Wegen Kindesmords wurde
die Dienſtmagd Jda Fiſcher aus Pörſten zu 16 Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Sie hatte im Dezember v. Js. ihr heimlich
geborenes Kind getötet und im Obſtgarten vergraden. Weiter er
hielt der Bergarbeiter Haſchke aus Teuchern wegen Notzucht
1 Jahr Gefängnis. Er ſoll auf dem Wege von Laynitz nach
Oberſchwöditz ein Dienſtmädchen zu vergewaltigen verſucht haben.
Haſchke iſt Vater von 4 Kindern.

Goſeck bei Naumburg. Jn der Gemeindekiesgrube find beim
Abräumen des ſchwarzen Koreichs mehrere Urnen aufgefunden
worden. Dieſelben ſind von verſchiedener Größe und weichen
auch in der Form von einander ab. Etliche ſind breit wie eine
Schüſſel, etliche ähneln mehr der Flaſchenform. Jn denſelben
ſind durchweg Reſte von verbram ten Menſchen voryanden. Von
metalliſchen Ueberreſten find darin nur einige Spiralringe aus
Eiſendraht gefunden worden. Einer derſelben iſt noch ziemlich
gut erhalten und zeigt deutlich auf welche Weiſe er e igt
und wozu er benutzt ſein mag. Leider waren die Urnen ſämtlich
nicht mehr in unverſehrtem Zuſtande. Der Druck der Erde und
Fäulnis hatten Brüche und Löcher verurſacht. Daß die Urnen
dicht nebeneinander ſtanden und an der betreffenden Stelle ſchon
früher ſolche gefunden wurden, von denen mehrere in noch gutem
Zuſtande ſich befanden, deuter auf einen Maſſenbegräbnisort hin.

Aus dem VReirhe.
Koblenz. Das Schwurgericht verurteilte die Angeklagten Held

aus Sltville und Führ aus Niederbreiſig wegen Ermordung des
Oberaufſehers Rahe im Gefängnis zu Arlon zum Tod.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißt mann in Halle.

Künſtliche Säuglings Ernährung. Einer der ſchwerſten
Sorgen enthoben würden alle Mütter ſein, die ihre Kinder ent
weder gar nicht, oder doch nur ungenügend ſelbſt zu nähren ver
mögen, wenn ſich die nach Vorſchrift des Prof. Dr. Backhaus
Königsberg hergeſtellte Frauenmilch ein Produkt neuerer
Forſchung in der Praxis ſo bewährt, wie es nach vielen ärzt
lichen Zeugniſſen die z. T. ſchon vom Anfang des Jahres 1896
datieren, faſt ſicher erſcheint. Dos hauptſächlichſte Aushilfs-
mittel für die Ernährung der Säuglinge wenig bemittelter Eltern
iſt die Kuhmilch, die oft genug in zweifelhafter Qualität zu
mal im Hochſommer den ſchwachen Verdauungsorganen der
Kindchen, und zwar je geringwertiger, in deſto größeren Mengen
ugeführt wird. Hierdurch werden den armen Weſen vielfältigVeſchwerden verurſacht. die, bis zum Brechdurchfall geſteigert, in

der Sterblichkeitsſtatiſtik eine bedeutende Rolle ſpielen. Die
Kuhmilch, aus 877 Teilen Waſſer, 300 Käſeſte ff. 0,5 Elweiß
ſtoff, 3,4 Fett, 43 Michzucker und 07 Saizen beſtee d, äbnelt
nun zwar in der r orr Frauenmilch, die 88,25Teile Waſſer, 05 Käſeſtoff, 1,25 iweiſoff 35 Fett, 6 25 Milch
zucker und 025 Salze eathäit, doch ſind die ünterſchiede gerade
bei den wichtigſten Beſtandteilen am bedeutendſten.

Während die Frauenmilch 1,25 Teile Eiweißßoff enthält, hat
die Kuhmilch deren nur O, ebenſo ſtehen 625 Milchzucker gegen
43 und 025 Salze gegen 07. Dagegen iſt der dem Kinde oft

efährliche, weil ſchwerverdanliche Käſeſtoff in der Kuhmilch mit0 in der Frauenmilch aber nur mit 0,5 Teilen vertreten. Die

Erfindung des Prof. Dr. Backhaus beruht hauptſäch ich darin,
den Käſe der Milch zum Teil ganz zu entfernen, zum
Teil ihn in Eiweißſtoff umzu wandeln. Durch Hinzufügung der er
forderlichen Prozentſätze an Fett, Milchzucker 2c., die in geeignetſter
Weiſe erfolgt, wird der dem Sougling zutraglichſte weil der nor
malen Muttermilch ädsnlichſte, hein Daß die
zur Fabrikation verwendete Kuhmilch einer ſtrengen Kontrolle
unterworfen werden und die Verarbeitung derſelben mit peinkchſter
Sorgfalt erfolgen muß, iſt felbſtverſtaudlich. Das Prof. Dr.
Backhaus'ſche Verfahren iſt bereits in ca. 20 Städten eingeführt.
Auch hier hat ſich in dieſen Tagen ein chemiſches Inſtitut

enerſtellung von Kinderwilch etabliert, das ſtreng nach den B.
Vorſchriften urd unter Leitung eines Fach gelehrten arbeitet.
Milch wiro vom Vorwerk Kreuz und der Domäne Lettin bezogen,
die betreffenden Kühe ſowie das Futter derſelben werden wöchent
lich mehrmals von dem hieſigen J h Friedrich bontrolliert.
Es werden 3 Sorten Kindermilch hergeſtellt: Sorte 1 für Kinder
im erſten Halbjahr für magenſchwache ältere Kinder nach dem
Abgewöhnen und für magenleidende Erwachſene; Sorte 2
Kinder im zweiten Halbjahr und für Magenleidende; Sorte 3ältere Kinder und ſür Kurzwecke. Die Sauglingsmilch wird trink
fertig in Portionsflaſchen und, wie die anderen Sorten auch,
ins Haus geliefert.

Daß der Preis für dieſe äußerſt ſorgfältig behandelte Mil
höherer iſt, als der für a ehe iſt ein

t

end;
vergegenwärtigt man ſich jedoch, da wert derſe da
ür auch ein bedeutend Sag

orheke erſpart werden, dann die
ſcheinbare ſein. Gar nicht in

e Kinder. Daß nicht alle ne
Woh

leider auch ſo ein
Weltordxgng

B rnoch die Wa den ere Mi Shlen im Vorübertragen von mit
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckreei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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